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In dem Concursverfahren über das Vermögen des Maſchinenhändlers Guſtav Engel hier
ſelbſt iſt in Folge eines von dem Gemeinſchuldner gemachten Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche

Vergleichstermin auf
den 24. Juni 1896, Vormittags 10 Uhr,

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier Zimmer Nr. 19 anberaumt.
Merſeburg, den 2. Juni 1896.

2072
Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.
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Confecrtionsſchneider.
Die Schattenſeiten der unbeſchränkten

Gewerbefreiheit ſind während des Berliner
„Confectionsſtreiks“ bis heute vielfach hervorge
treten. Faſt alle großen Confectionsfirmen haben
den zwiſchen den Vertrauensmännern der aus
ſtändigen Herren Confectionsarbeiter und dem
Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts aus
gearbeiteten Lohntarif abgelehnt, obwohl ſie
urſprünglich einer Verſtändigung zuzuneigen
ſchienen. Jm beſten Falle ſind ſie bereit, einen
Lohnzuſchlag von 121, Procent zu bewilligen,
obwohl ſie ſich auch dazu allgemein kaum ent-
ſchließen werden, weil ihnen zu viele Angebote
auf Arbeit um jeden Preis gemacht werden.
Bei 13--17 Stunden täglicher Arbeitszeit nehmen
Frauen mit 6/, bis 9,70 M. Wochenlohn für-
leb. So lange das Geſchäft noch in den Händen
gelernter Schneidermeiſter lag, konnte
eine ſolche Lohndrückerei nicht Platz greifen.
Heute, wo arbeitsloſe Arbeiter, Schlächter, Bäcker
geſellen u. ſ. w. ſich als Zwiſchen meiſter
etabliren und die Beſtellungen der Confectionäre
im Großen durch Arbeiter und Arbeiterinnen
ausführen laſſen, werden die Arbeiter aufs
Schnödeſte beſoldet.

Das ganze Schneidergewerbe iſt zerrüttet.
Jn dieſem Falle iſt der Zuſammenhang zwiſchen
dem bedingungslos anerkannten Princip des
freien Spiels der Kräfte und dem Niedergong
eines blühenden Gewerbes unmitte bar erkennbar.
Trotz einer geſunden Lebenskraft, die ſich aus
ſich ſelbſt entfaltet hatte, alſo die Vorausſetzungen
für dauerndes Wohlergehen zu erfüllen ſchten,
iſt das Berliner Schneidergewerbe durch
die Gewerbeſreiheit ſeiner Selbſtſtändigkeit beraubt
und dem Willen einer ohne zwingende wirth
ſchaftliche Bedürfniſſe ſich zwiſchen Production
und Conſum drängenden, dem Schneiderhandwerk
fernſtehenden Macht, dem Zwiſchenhandel der nur
von kagapitaliſtiſchen Grundſätzen und Jntereſſen
geleiteten, ſogenannten „Confectionäre“ mit ſeinem
Inſtitut der Zwiſchenmeiſter unterworfen worden.
Es wäre müßig, zu unterſuchen, inwieweit
mangelndes Verſtändniß für die
veränderten Productionsverhältniſſe, zu geringe
wirthſchaftliche Widerſtandsfähigkeit und Rüh-
rigkeit der Schneider ſelbſt einen Antheil
an ver Ueberflügelung des Schneiderhandwerkes
durch den Zwiſchenhandel gehabt haben. That
ſache iſt, daß der nach Beſeitigung der feſten
Jnnungsverbände ganz auf die eigene Kraſt
angewieſene Schneider bei der Vernachläſſigung
einer zweckmäßigen Creditpflege und genoſſenſchaft
lichen Hilfsleiſtung auch dann nichts gegen die
kapitaliſtiſche Gegnerſchaft aus-
gerichtet hätte, wenn er die Vorzüge eines mehr
nach kaufmänniſchen Geſichtspunkten geleiteten
Betriebes ſeines Gewerbes in ihrer ganzen Be-
deutung gewürdigt hätte,

Der Hauptgrund für den Niedergang des
Schweiderhandwerks liegt eben in dem fehlerhaften

Princip. Die Ausbeutung des Gewerbes
durch die Berliner Confectionäre, ihre offen zur
Schau getragene Mißachtung des Werthes der
menſchlichen Arbeitskraft iſt nicht eine zu fällige
Erſcheinung, ſondern die nothwendige Wir
kung eines irrthümlichen Princips. Durch den
Grundſatz der bedingungsloſen Gewerbefreiheit
wird die Selbſtſucht und Geldgier der Menſchen
geradezu großgezogen; in dieſem Falle wird ſie
noch direct begünſtigt durch das Ueberangebot
der Arbeitskräfte, eine Folge des Betriedes
der Schneiderei als Nebenbeſchäftigung in
zahlreichen Haushaltungen. Dementſprechend
kann auch die Abhilfe nur da geſucht werden,
wo der Keim des Uebels liegt: in einer Anpaſſung
des Princips der Gewerbefreiheit an die wahren
Bedürſmiſſe des wirthſchaftlichen Lebens.

Deutſcher Reichstag.
97. Sitzung vom 5, Juni.

Der Reichstag berieth am Freitag das Börſengeſetz
in dritter Leſung. Als erſter Redner erklärte ſich der Abg.
Gamp (Reichsp) durchaus für das Geſetz, das der Ehre

des Kaufmannsſtandes in keiner Weiſe zu nahe trete. Der
Abg. Freeſe von der freiſinnigen Vereinigung pelemiſirte
gegen die Ausführungen des Vorredners und legte dar,
daß das Verbot des Getreideterminhandels auch für die
Land wirthſchaft direct verderblich wirken würde. Graf
Arnim (Reichsp) tritt ebenſo entſchieden für das Geſetz
ein, wie es vor ihm der Abg. Gamp gethan hatte. Abg.
Singer (Socdem.) erklärt, das Verbot des Termin
handels mache ſeiner Partei die Annahme des in vielen
Beziehungen ſehr wünſchenewerthen Geſetzes unmöglich.
Paaſche (nl.) erklärte, daß ſeine Freunde ſür das Geſetz
in der Faſſung der zweiten Leſung einmüthig eintreten
würden. Der Abg. v. Ploetz (Bund der Landwirthe)
polemiſirte darauf in längeren Ausführungen gegen den
Abg. Singer und bekämpfte beſonders deſſen Behauptung,
er, der Abg. v. Ploetz, habe mit Berliner Bankhäuſera
Speculationsgeſchäfte gemacht. Das von Singer
genannte Bankhaus habe ſelber beſtätigt, daß Herr v. Plo tz
ſeit dem Jahre 1880 nicht mehr mit ihm in Geſchäfts
verbindung ſtehe. Nachdem der Abg. Traeger (fr. Vp.)
ſich noch energiſch gegen, und der Abg. Dr. Bachem (Ctr.)
ſich ebenſo entſchieden für den Geſetzentwurf ausgeſprochen,
wird die Fortſetzung der Berathung vertagt.

Sonnabend: Börſengeſetz. Außerdem Handelsvertrag
mit Japan und Depotgeſetz.

erPolitiſche Rachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Unſer
Kaiſer ſtattete am Freitag der Berliner
Kunſtausſtellung einen längeren Beſuch ab
und kehrte ſodann nach dem Neuen Palais bei
Potsdam zurück. Die neue Kaiſeryacht
„Meteor“ lief Donnerſtag in Gravesend an
der unteren Themſe das erſte Rennen und
gewann leicht gegen die Yacht des Prinzen
von Wales „Britannia“ und die bekannten Yachten
„Aellſa“ und „Satanita.“

Der Bundesrath hat in ſeiner Sitzung
am Freitag einem Ausſchußantrage betr. die
Abänderung des Zoll und Salzſteuerverwaltungs-
koſtenetats für das Großherzogthum Baden die
Zuſtimmung ertheilt. Den zuſtändigen Aus-
ſchüſſen wurden u, a. überwieſen ein Antrag
Preußens betr. Zulaſſung von Ausnahmen von
dem Verbote der Sonntagsarbeit und die Ent
würfe eines Geſetzes wegen Feſtſtellung eines
zweiten Nachtrags zum Reichshaushaltsetat für
das Etatsjahr 1896 97.

Der jüngſte Miniſterrath dauerte
über fünf Stunden, von 2 bis nach 7 Uhr. An
der Sitzung nahm auch der Staatsſecretär des
Reichsjuſtizamts Nieberding heil.

Die in der Gewerbeausſtellung zu Berlin
abgehaltene Delegirten verſammlung des
Centralverbandes deutſcher Jnduſtrieller conſtatirte
einen erfreulichen Aufſchwung der Jnduſtrie,
bedauerte aber das Eindringen ſocialiſtiſcher
Agitation, die zu häufigen Streiks ſührte,

Ein Geſetzentwurf betr. die allgemeine
Heilighaltung des Charfreitages
wird, wie verlautet, im preußiſchen Cultus-
miniſterium ausgeardeitet. Bekanntlich gilt
bisher in Theilen der Rheinprovinz und Weſt-
falens der Charfreitag nicht als ſtaatlich gebotener
Feiertag.

Es iſt ſchon wiederholt davon die Rede
geweſen, daß ſich der Kriegsminiſter mit dem
Gedanken der Errichtung einer beſonderen
Militärdruckerei trägt. Dieſer Plan, den
man im Hinblick darauf, daß die Reichsdruckerei
nicht vollauf beſchäftigt iſt, ſondern Privat-
kundſchaft zu bedienen genöthigt iſt, für unwahr-
ſcheinlich hielt und deſſen Erſprießlichkeit nur
von einigen wenigen Preßorganen ſofort anerkannt
wurde, geht bereits ſeiner Verwirklichung
entgegen. Das Budget für 189798 wird
vorausſichtlich ſchon eine Ratenforderung für die
Militärdruckerei enthalten. Da die jährlichen
bisherigen Druckkoſten 130000 M. betrugen und
die Geſammtforderung für eine Druckerei
350000 M. kaum überſteigen wird, ſo ergiebt
ſich, wie bedeutend die Erſparniſſe der Militär-
verwaltung ſich geſtalten müſſen. Der Druck des
Armeeverordnungsblattes iſt der Firma
Mittler u. Sohn bereits gekündigt worden und
außerdem nimmt man an, daß der amtliche Theil
des bisherigen Militärwochenblatts mit den amt
lichen Verordnungen des Kriegeminiſteriums
(Armee-Verordnungsblatt) vereinigt wird. Das
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Jn welcher Weiſe der bisherige nichtamtliche
Theil des Militär Wochenblattes weitergeführt
wird, iſt nicht bekannt. Da das Privilegium
der Publication der Perſonalveränderungen im
Militärblatt durch Cabinetsordre der Firma
Mittler u. Sohn gewährt wurde, ſo kann dies
Privilegium auch nur durch die gleiche Maßnahme
wieder aufgehoben werden.

Diejenigen Beſchlüſſe des Reichs-
tages zu dem Margarinegeſetz, die das
Färben der Margarine verbieten und das Feil
halten derſelben nur in beſonderen Verkaufs
räumen geſtatten, werden in Bundesraths-
kreiſen für unannehmbar bezeichnet. Gegen
die erwähnten Reichstagsbeſchlüſſe hat ſich jetzt
auch der Verein der Stargarder Detailliſten an
den Abgeordneten jenes Kreiſes Herrn v.
Schoening gewandt. Unmittelbar an den
Bundesrath und den Reichstag hat die Ver
einigung der „Kaufmannſchaft zu Paſewalk“
ihr Gefuch gerichtet, im Beſonderen letzteren
bittend, ſeinen Beſchluß dem Wunſche der Kauf-
mannſchaft und den Jntereſſen der Arbeiterbe-
völkerung und gerade auf dem platten Lande
gemäß in der dritten Leſung der Vorlage ab-
zuändern.

Die Meinung, daß die ländliche Be
völkerung beſtändig abnehme, wird durch
die vorläufigen Ergebniſſe der Volks-
zählung vom 2. December 1895, die ſoeben
vom Königlich preußiſchen Statiſtiſchen Bureau
veröffentlicht worden ſind, als irrig erwieſen.
Darnach hat die ländliche Bevölkerung Preußens
in den fünf Jahren 189035 keineswegs ab-
genommen, ſondern iſt auch während dieſes letzten
Jahrfünſts beträchtlich und ſehr viel mehr als
in den vorangegangenen Jahren 1885 90 an-
gewachſen. Die Zunahme der Bevölkerung
in den Landgemernden und Gutsbezerken
beträgt 800208 gegen rund 450000 im vorher-
gegangenen Jahrfünft. Dagegen hat die Be
völkerung der Städte im Jahrfünft 1890 95
um rund 93 000 Köpfe weniger als im voran-
gegangenen Jahrfünſt (1092 000 ſtatt 1184 000)
zugenommen. Dies iſt, ſo ſchreibt das Statiſtiſche
Bureau, eine durch das Ergebniß der Volkezählung
vom 2. December 1895 unwiderleglich bewieſene
Thatſache. Die mitgetheilten Zahlen beziehen
ſich auf dieſelbe Gebietsfläche, ſind deshalb un-
tereinander völlig vergleichungsfähig. Weiter
heißt es in dem Berichte: „Schon jetzt kann
von der Ent völkerung des platten Landes
im preußiſchen Staate keine Rede ſein.“ Ob die
Zahl der Landwirthſchaft treibenden Bevölkerung,
von welcher jedoch ein nicht unerheblicher Theil
in den kleineren Städten wohnt, in der jüngſten
Zeit erheblich zurückgegangen iſt, läßt ſich aus
dem vorliegenden Material nicht mit Sicherheit
erſehen. Darüber wird erſt das Ergebniß der
Berufszählung vom 14. Juni 1892 Auskunft
geben.

Oeſterreich Ungarn. Jn Budapeſt
haben nunmehr die eigentlichen Milleniums-
feierlichkeiten begonnen. Der Kaiſer Franz
Joſeph und der geſammte Hoſſtaat iſt in der
ungariſchen Hauptſtadt eingetroffen, woſelbſt er
den Grundſtein zu einem neuen königlichen Palais
legte, das der künſtige Aufenthalt der ungariſchen
Könige zu ſein beſtimmt iſt. Den Höhepunkt
der Feier wird ein am Montag ſtattfindender
Huldigungszug ſür den König ſein. Gerüchte
kündigen ein National- Geſchenk des Kaiſers
und Könige Franz Joſeph an aus Anlaß der
Milleniumsfeier. Daſſelbe ſoll in der Errich
tung einer ungariſchen Militär- Akademie
beſtehen.

Frankreich. Die Madagaskarfrage,
d. h. die Frage, ob die große ſüdafrikaniſche Jnſel
der Schutzherrſchaft Frankreichs unterſtellt, oder
unmittelbar dem franzöſiſchen Kolonialbeſitz an
gegliedert werden ſoll, dürfte nun doch im Sinne
der Einverleibung entſchieden werden. Zu ſchaffen
macht die Jnſel den Franzoſen aber auch heute
noch genug, trotzdem die Hovas längſt unter
worfen ſind. Aus Antananorivo, der Haupt
ſtadt Madagaskars, wird nämlich gemeldet, daß
1500 Fahavelo (Eingeborene) Antrirabe, einen
kleineren Ort der Jnſel, in Brand ſteckten und
drei Tage hindurch eine Abtheilung Milizen
einſchloſſen, welche die Familien der norwegiſchen
Miſſionare, die ſich in die Häuſer geflüchtet
hatten, ſchützten. Der Präſident Allez begab
ſich mit einer Abtheilung königlicher Truppen
und Milizſoldaten an Ort und Stelle und ent-
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ſetzte nach lebhaftem Kampfe die Eingeſchloſſenen.
Die Fahavelo flohen unter Zurücklaſſung von
200 Todten.

Jtalien. Aus Rom wird gemeldet, daß
die Beſtattung der Leichen von Adua ungeſtört
fortgeſetzt wird. Einzelheiten darüber werden
aus ſchonender Rückſicht nicht veröffentlicht.
Mit der Ausliefer ung der Gefangenen
nimmt es der Negus Menelik nicht eben eilig,
trotzdem er, wie jetzt aufs Neue gemeldet wird,
dem Papſte das Verſprechen baldiger Auslieferung
gegeben hat.

Türkei. Von Kreta werden, wie es nach
der Niedermetzelung türkiſcher Soldaten in
Vamos ſeitens der Griechen nicht anders zu
erwarten war, erneute Greuelthaten des moha
medaniſchen Militärs gemeldet, Allzu arg werden
es die Herren Türken trotzdem nicht treiben dürfen,
da die europäiſchen Mächte ſowohl den Griechen
wie den Türken gehörig auf die Finger paſſen
und Ausſchreitungen von keiner Seite zu dulden
entſchloſſen ſind. So iſt auch die Nachricht, daß
auf Kreta von Abdullah Paſcha, dem türkiſchen
Gouverneur der Jnſel, der Belagerungszu-
ſtand proclamirt worden ſei, unbegründet die
Mächte geſtatteten ein derartiges Vorgehen aber
nicht. Einem in Athen gebildeten Nationalcomitee
behufs Hilfeleiſtung zu Gunſten der Kretenſer
werden eigenmächtige Maßnahmen natür-
lich in gleicher Weiſe verſagt bleiben, wie dies bei
den Türken geſchieht.

Afrika. Präſident Krüger hat nunmehr
auch die 4, urſprünglich zum Tode verurtheilt
geweſenen, Rädel sführer des Reformcomitees
vollſtändig begnadigt. Man darf geſpannt
ſein, was England jetzt zum Vorwand ſeiner
Reibereien mit Transvaal ausfindig machen
wird.

Parlamentariſche Nachrichten.
Die Vorlage über die Uniformirung der vierten

Bataillene ift am Freitag von der Budgetcommiſſion
des Reichstags angenommen worden, und zwar mit
großer Mehrheit.

Das Endergebniß der Reichktags-Erſatzwahl
in Neu Ru ppin beträgt nach amtlichen Quellen für
Leſſ in g (freiſ.) 9764, für von Arnim (tkonſ.) 8648
Stimmen.

Jn der Commiſſion für das Bürgerliche Geſetz
buch wurde die zweite Leſung fortgeſetzt. Zu 5 620 a
wurde auf Antrag der Socialdemokraten folgender Zuſatz
angenommen „Von der Kündigung eines Dienſtver
hältniſſes ab iſt der Dienftéerechtigte vecpflichtet, dem
Dienftverpflichteten auf Verlanzen eine angemeſſene Zeit
zum Aufſuchen von Arbeitsgelegenheit zu gewähren 819
wurde trotz verſchiedener Abänderungsanträge in der
Faſſung der erſten Leſung beibehalten: „Wird durch
Schwarz, Elch, Dam oder Rothwild, durch Haſen oder
Faſanen ein Grundſtück beſchädigt, an welchem dem Eigen
thümer das Jagdrecht nicht zuſteht, ſo iſt der Jagd
berechtigte verpflichtet, dem Verletzten den Schaden zu
e rſetgen.“

Demokratie und Freiheit.
Berechtigtes Aufſehen erregt eine Schrift des

engliſchen Geſchichtsſchreibers William Hartpole
Lecky über Demokratie und Freiheit. Der
ſelbſt weitgehenden freitzeitlichen Volksrechten zu
geneigte Verfaſſer ſtellt ſich auf Grund der
geſchichtlichen Erfahrungen freimüthig den herr-
ſchenden demokratiſchen Schulmeinungen
entgegen, daß Freiheit und Gerechtigkeit,

ſichere Eckenntniß des politiſch Zweckmäßigen
und freiwillige Uebung der politiſchen Pflicht,
nur dort Platz greifen könne, wo das Volk
ſelbſt ſouverän über ſeine Geſchicke entſcheide,
und wo jedem erwachſenen Staatsbürger die
ganze Fülle der politiſchen Rechte unterſchiedslos
verbürgt ſei. Der engliſche Geſchichtsſchreiber
macht ſich zum offenen Gegner des all-
gemeinen Wahlrechts. Er erklärt es für
grundfalſch, daß jeder Mann im Staate eine
Stimme, und zwar die gleiche wie ſein Nachbar haben
ſoll er bezeichnet es auch als thöricht und gefährlich,
daß die Regierung, wie in England, Frankreich und
Jtalien, aus den Reihen der gewählten Volks
vertreter entnommen wird. Die Zahl der wirk-
lich Klugen iſt nach ſeiner Meinung ſtets
gering, die der Unwiſſenden ſtets übergroß wo
alſo die durch ihre Zahl überwiegenden unge
bildeten Volksklaſſen den Ausſchlag geben, gelangt
natürlich auch die Unbildung in die Parlamente.
Man ſtelle, ſagt er, einen charaktervollen und
gebildeten Gentleman in einer allgemeinen Volks
verſammlung einem großmäuligen Klopffechter
gegenüber, und bei freier Wahl wird mit Sicher
heit der letztere gewählt werden ver mehrte
Unwiſſen heit in Wahlverſammlungen hat ſich
aber noch nie in vergrößerte Fähigkeit
im gewählten Parlament umgewandelt.
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Sonntag, den 7. Juni.
Alle Beiſpiele aus der Geſchichte ſprechen

gegen die demokratiſchen aus allgemeinen
Wahlen hervorgegangenen Parlamente Lediglich
unter dem Drucke der Macht der modernen
Parteihäuptlinge kommt jetzt die parlamentariſche
Vertretung zu Stande, unter der Wühlarbeit
jener Elemente, welche die Volksmaſſen um-
ſchmeicheln und deren Gunſt durch die fadeſten
Verſprechungen zu gewinnen ſuchen. Auf dieſe
Weiſe muß, wie Lecky betont, die Demokratie
nothgedrungen zum Gegentheil der
Freiheit werden. Das allgemeine Wahl-
recht iſt die Quelle der Staatszerſetzung,
und wenn es obenein noch geheim geübt wird,
ein Hebel für die Verleitung des Volkes zur
Heuchelei und Hinterhaltigkeit. Es iſt
auf die Dauer unhaltbar.

Nachklänge zum Unglück in Moskau.
Einem Bericht des Correſpondenten der „Köln.

Ztg.“ aus Moskau über die Scenen und Bilder,
welche der Wagankowski- Kirchhof bot,
entnehmen wir Folgendes: Wir hatten den
ältern, jetzt gerade im friſcheſten Grün prangenden
Theil durchſchritten, jetzt traten wir aus den
ſchattigen Gängen auf einen kahlen, ſanft ab
fallenden Hang hinaus. Zahlreiche Menſchen
gruppen vertheilten ſich zwiſchen friſch aus
gehobenen Gräbern und lang ſich hinziehenden
röthlichen Erdwällen. Eine Menge Poliziſten,
Koſaken zu Pferde und Infanterie vertheilen
ſich über das weite Gebiet, das beſäet war mit
neugezimmerten ungeſtrichenen Holzſärgen.
Bei näherem Herantreten zeigten ſich die Särge
ſchon vielfach gefüllt, aber die Deckel ſtanden
noch halb auf. Erſt im letzten Augenblick
ſollten die daraus hervorragenden oder ſich gegen
die Deckel ſtemmenden verkrümmten Gliedmaßen
mit Gewalt niedergedrückt werden. Bei anderen
Särgen war der darin Liegende zunächſt nur
mit einem weißen Leinentuch zugedeckt. Faſt
alle Anweſenden durchwandelten die furchtbaren
Reihen mit Taſchentnch vor Mund und Naſe,
denn die wenigen lodernden Wachholderfeuer
vermochten nicht den Peſthauch der Verweſung
zu überwinden.

Doch damit war es noch nicht abgethan,
noch fürchterlicher als die Reihen der halb-
geöffneten Särge war der Anblick jener zahlreichen
noch auf die bloße Erde hingeſtreckten Leichen,
die noch zu keinem letzten Obdach gekommen,
Männer und Weiber aller Altersſtufen in ihren
zerfetzten, beſchmutzten, oft blutigen Kleidern, aus
denen entblößte Körpertheile mit ſchaudererregenden
Verletzungen hervorſahen. Am Schrecklichſten
anzuſehen waren die durchweg negerhaft ſchwarzen
und ekelhaſt aufgedunſenen Geſichter mit weit-
geöffnetem Munde und verglaſt ſtarrenden Augen.
Zwiſchendurch hörte man ringsum ſchluchzen,
jammern, das Murmeln der betenden, Weihrauch
ſchwingenden Popen und den leiſen Geſang der
Todtenlieder. Es folgen dann wieder Bilder, bei deren
Anblick ſich Rührung in den Schauer miſcht.
Angehörige haben nach langem, unheimlichem
Suchen unter den grauſigen Geſtalten einen der
Jhren erkannt und gehen daran, die zerfetzten
Kleider, welche auf große Haufen geworfen
werden, auszuziehen, als letzten Liebesdienſt
die Leichenwäſche vorzunehmen und den Hin
geſchiedenen mit einem reinen Todtenhemde zu
bekleiden. Formlos, auf nackter Erde und
vor aller Augen muß hier das geſchehen,
was ſonſt in der ernſten Weihe des ſtillen
Sterbezimmers ſich vollzieht. Und doch
iſt dieſer Eindruck nicht ſo bitter, wie in den
zahlreichen Fällen, in denen ein Unerkannter
oder ein Einſamer, ſo wie man ihn aufhob,
eingeſargt und zu den offenen Maſſengräbern
getragen wurde. Jn unheimlicher Länge erſtreck.n
dieſe ſich hin, über einigen wölbt ſich bereits ein
Hügel, viele aber ſind noch offen und auf
ihrer Sohle reiht ſich Sarg an Sarg,

Es wird verſichert, daß nach der ſchauerlichen
Kataſtrophe die Stimmung weiterer Bevöl
kerungskreiſe immer mehr an Schärfe zunimmt,
Ständig wachſe die Zahl Derjenigen, die das
furchtbare Unglück als brapdſichtigte Folgen
dunkler Treibereien betrachten. Uebrigens ver
lautet jetzt erſt, daß das Opfer der Tauſende bereits

ein ſchauerliches Vorſpiel hatte, indem bei der
Anſage der Krönung durch Herolde 18 Menſchen im
Gedränge umkamen, Die Unterſuchung
wegen der Kataſtrophe wird im Juſtizpalaſte im
Kreml auf kaiſerlichen Befehl mit größter Strenge
geführt, und zwar durch den Unterſuchungsrichter
Kaiſer und dem Procuror Posnikow. Sie wird
geführt auf Grund des S 341 des ruſſiſchen
Strafgeſetzes wegen Vernachläſſigung der pflicht
gemäßen Vorſicht.

Provinz uad Umgegend.
Carsdorf, 4. Juni. Dieſer Tage kam

ein kleiner Kahn infolge Ueberladung mit
Steinen ſowie falſcher Handhabung unter den
Steinbrüchen am Katzelberg zum Kippen. Da-
bei kam der Brucharbeiter Bornſchein aus
Wetzendorf in Gefahr zu ertrinken. Auf ſeine
Hilferufe eilten mehrere Leute aus den Nach
darBrüchen herbei und retteten ihn mit vieler
Mühe aus dem Waſſer. Die Steine ſind ver-
(oren.

f Mühlhauſen, 4. Juni. Unvorſich-
tige Aufbewahrung eines geladenen Re
volvers führte hier ein ſchweres Unglück
herbei. Die beiden im Alter von 6 und 8
Jahren ſtehenden Söhne des Schmiedemeiſters
Franke durchſtöberten ein auf dem Flur auf
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geſtelltes offenes Spind, worin ſie einen geladenen

Revolver fanden. Sie gewahrten in demſelben
das Geſchoß, und indem der ältere bemüht war,
auch auf Anrathen ſeines jüngeren, ihm gegen
überſtehenden Bruders, daſſelbe dem Revolver zu
entnehmen, ſchlug der Hahn zu und die Kugel
ging dem jüngeren 6jährigen Kinde in die linke
Bruſtſeite und drang in directer Linie
durch Magen und Milz bis zur Nähe der
Wirbelſäule, wo ſie ſtecken blieb. Der ältere
Knabe entfernte ſich, um ſich zu verſtecken,
während der Getroffene, deſſen Kleider an der
Einſchlagſtelle der Kugel brannten, von der
Verletzung ſelbſt anſcheinend wenig merkend, die
Treppe hinab zur Mutter lief, um ſich von den
brennenden Kleidungsſtücken befreien zu laſſen,
wonach er dann umfiel. Vier Aerzten gelang
es erſt nach geraumer Zeit, die Kugel aus dem
Körper zu entfernen. Es ſcheint Hoffnung
vorhanden, den Knaben am Leben zu
erhalten.

Erfurt, 4, Juni, Der von hier wegen
Betrügereien verſchwundene VerſicherungsOber-
Jnſpector Schulte iſt in Crefeld verhaftet
und bereits in das hieſige Gerichtsgefängniß ein
geliefert worden.

f Renneritz, 3. Juni. Die Auszügler
Rüprich'ſchen Eheleute hierſelbſt feierten dieſer
Tage die goldene Hochzeit unter Theilnahme
des ganzen Ortes. Die Feſttheilnehmer begleiteten
das Jubelpaar in 23 Wagen zur Kirche,

f Gotha, 3. Juni. Unter Vorſitz des Brand
directors Schulze Delitzſch tagte hier der deutſche
„Feuerwehr-Ausſchuß.“ Aus den Ver-
handlungen iſt erwähnenswerth der Bericht der
techniſchen Commiſſion, welche in einer
ſechsſtündigen Sitzung die feuerſichern Baucon-
ſtructionen, die Sicherheitsvorkehrungen der elek-
triſchen Kraft und Lichtleitungen in Brandfällen,
die verſchiedenen Rettungsapparate in Brand
fällen für das Publikum u. ſ. w, in das Bereich
ihrer Berathungen gezogen hatte. Es wurde
beſchloſſen, den nächſten deutſchen Feuerwehr-
tag im Jahre 1898 in Karlsruhe abzuhalten.

t Eiſenach, 4. Juni. Der Commandant
der Wartburg, Schloßhauptmann v, Cranach,
hat die Errichtung eines Muſeums thürin-
giſcher Alterthümer in Angriff genommen
und hierfür durch den Bezirksdirector Dr, Eucken
Addenhauſen die Mitwirkung der Lehrer
angeregt.

F Leipzig, 4. Juni. Jn der Nähe des
Pfahlbaureſtaurants ſprang ein Handelsmann
in eine Gondel, in welcher ſchon 3 Perſonen
ſaßen. Die Gondel ſchlug um, die Jnſaſſen
fielen in die Pleiße und der Urheber des Unfalls
ertrank dabei. Jn einem Hauſe der Zwei-
naundorferſtraße fiel ein elfiähriges Mädchen,
als es nach einem Bindfaden haſchen wollte, aus
einem Fenſter der 1. Etage herab und durch
ein Glasdach auf den Hof; dabel dräng ein
Stück des eiſernen Rahmens des Glasdaches dem
Kinde oberhalb des linken Beines in die Seite.
Das ſchwer verletzte Mädchen wurde
ins Krankenhaus überjührt. Jn Lin
denau wurde ein beim Ausſchachten beſchäf-
tigter Glasarbeiter vom Hitz ſchlag getroffen
er mußte in das Krankenhaus zu Plagwitz trans
portirt werden. Ein Militär-Radwett-
fahren findet hier Sonntag den 7. d. Mts.
zwiſchen Chargirten und Mannſchaften ber hier
garniſonirenden Jnfanterie-Regimenter Nr. 106,
107 und 134 ſtatt.

Mühlberg, 3. Juni. Die Zimmermann
Hähnel'ſchen Eheleute hierſelbſt feierten geſtern
die goldene Hochzeit.

f Zwickau, 4. Juni. Am 31. Mai waren
50 Jahre verfloſſen, ſeit der Grundſtein zu einem
der gewaltigſten Bauwerke Sachſens, der Göltzſch
thalbrücke, gelegt worden iſt, nach dem Plan
des Oberingenieurs Hauptmanns Wilke. Dem
Ver'ehr übergeben worden iſt die Brücke, die
eine Länge von 579 Metern und am tiefſten
Punkte der Thalſohle eine Höhe von 83 Metern
hat und deren Baufkoſten ſich auf 2210000
Thaler belaufen haben, am 16. Juli 1851,

Braunſchweig, 5. Juni. Der Raub-
mörder Ohl mann iſt hierſelbſt hingerichtet
worden. Kurz vorher verſuchte O., ſich die
Treppe hinabzuſtürzen und riß hierbei den Wärter
Gehrmann mit hinab, der ſchwer verletzt iſt.

Stadt und Umgegens.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen,
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 6. Juni 18896.
Bauern regeln für den Juni. Wie

es am Medarditage, den 8., wittert, ſo ſoll
es einen ganzen Monat zu wittern pflegen,
Wenn der Brachmonat mehr trocken und
warm, als neß iſt, ſo iſt er dem Wein zur
Blüthe zuträglich, beſonders wenn ein warmer
Regen bald darauf folgt. Die Nordwinde,
die nicht gar zu ſcharf und kalt ſind, ſind im
ganzen Jahre nicht nützlicher, als im Brach-
monate, daß man auch von denſelben ſogar das
Sprichwort führt, daß ſie das Korn in's Land
wehen. Wenn es um Urbani gut Wetter
iſt, und um Viti, den 15., regnet, ſo ſoll es das
Zeichen eines fruchtbaren Jahres ſein. Wenn
der Rebenſtock vor Viti abgeblüthet, ſo iſt
guter Wein zu hoffen, wenn auch der vorherige
Herbſt ſchon nicht gar zu ſchön und warm war.

Ein kalter und allzu naſſer Brachmonat
iſt allen Gewächſen hinderlich, dem blühenden

Weinſtock aber höchſt ſchädlich. Wenn der
Kuckuck ſich lange nach Johannis hören
läßt, ſo ſoll es theuere Zeiten bedeuten. Wenn
es am Johannistage regnet, ſollen die Nüſſe
mißrathen.

Dem Gewitter am Donnerſtag folgten am
Freitag Nachmittag und Abend noch mehrere
Gewitter. Sie waren von ziemlichem Sturm
und Regen begleitet. Hier iſt im unteren
Schloßgarten vom Gevwitterſturm eine
Akazie abgebrochen worden und bei Schkopau
ſoll der Blitz in eine Pappel geſchlagen
haben. So weit es den Anſchein hatte,
gingen die Gewitter hauptſächlich in der Gegend
öſtlich der Stadt nieder, doch hat von Wetter-
ſchäden bisher nichts verlautet. Dagegen wüthete
das Gewitter vom Donnerſtag im öſtlichen und
ſüdöſtlichen Theile der Provinz vielfach ſtark.
Jn Erfurt und Magdeburg namentlich
richtete es viel Unheil an und bei Ebe-
leben iſt die Frau eines polniſchen Ar
beiters, welche auf dem Felde mit Kartoffel
hacken beſchäftigt war, vom Blitz erſchlagen
worden. Eine Abnahme der großen Schwüle
iſt trotz der Gewitter nicht eingetreten.

Der dies malige Sonntag wird
unſerer Stadt ein recht bewegtes Leben und
Treiben bringen. Es kündigt ſich bereits heut,
Sonnabend Abend, mit dem Zapfenſtreich
des Aelteren Kriegervereins an. Sonntag
früh um 5 Uhr leitet derſelbe Verein den
Feſttag der Fahnenweihe durch eine Reveille
ein. Jm Laufe des Vormittags iſt ſodann
Empfang der auswärtigen Vereine und
zugleich tagt die Verſammlung des Haupt
bezirks Leipzigs des deutſchen Radfahrer-
bundes. Nachmittags geht es aber erſt recht
eigentlich los. Da findet auf dem Nulandp!latze
die Fahnenweihe des Aelteren Kriegecrvereins
ſtatt, woran ſich ein Feſtzug durch die Stadt
ſchließt. Die Radfahrer veranſtalten
vom „Herzog Chriſtian“ us eine Corſo-
fahrt nach „Bellevue“, woſelbſt ebenſo wie
in der „Reichskrone“ eine Muſikkapelle concertirt.
Daß die verſchiedenen Feſttheilnehmer Abends
keine Langeweile empfinden dafür haben die
betreffenden Comitees geſorgt. Und um an dieſem
Tage auch den Kleinen und ſonſtigen Erwachſenen
etwas Beſonderes zu bieten, wird in der „Funken
burg“ ein großes Kinder- und Familienfeſt
arrangirt. Das iſt für einen einzigen Sonntag
ſo ziemlich genug. Hoffentlich macht der Himmel
ein freundliches Geſicht zu dieſen Vorhaben
mancherlei Art.

Der vielgenannte Dampfer „Kaiſer
Friedrich“ wird von der Beſitzerin deſſelben,
verw. Frau Peuſchel, zu verkaufen beabſichtigt.
Wer alſo Luſt hat 7?

Das Trompetercorps des 12. Huſaren
Regiments wird gelegentlich der Kyffhäuſerfeier
in Frankenhauſen einaugsrtiert werden.

Am Donnerſtag Nachmittag wollte bei
einem Kriegerbegräbniß der begleitende
Kriegerverein über dem Grabe die üblichen
Ehrenſalven abzjeben; dabei ver ſagten
beim zweiten Commando „FFeuer!“ alle Gewehre
bis auf eines, beim dritten Commando aber
ſämmtliche ausnahmslos. Die Leidtragenden
ſollen von dem Vorfall nicht gerade erbaut
geweſen ſein.

m. Während des Gewitters am Freitag
erloſchen plötzlich in einer hieſigen Gaſt
wirthſchaft ſämmtliche Beleuchtungskörper,
ſodaß die Gäſte ſich verdutzt im Dunkeln beſanden.
Jedenfalls hatte ein „Spaßmacher“ ſich den
ſchlechten Witz gemacht, den Gashahn abzuſtellen.

0 Wohl infolge eines Jnſectenſtiches wurde
am Sonnabend früh das Pferd eines Land-
wirths aus Geuſa auf dem Markte hierſelbſt
unruhig, ſchlug mit den Hinterbeinen über die
Stange und raſte mit dem Geſpann davon.
Auf dem Roßmarkt wurde das Gefährt zum
Stehen gebracht, ohne daß der Vorfall
irgendwelches Unheil angerichtet hätte.

X. Als am Freitag früh auf dem hieſigen
Sſchlachthofe eine Kuh abgeladen wurde,
ſprang dieſelbe zwiſchen die Pferde des Geſpanns.
Dieſe erſchraken, zerbrachen die Deichſel und
raſten davon. Die drei Thiere rannten in
die Oelgrube, wo vor dem Hauſe Nr. 7 ein
Ziegelvecker auf einer Leiter vor dem Erker
fenſter arbeitete. Weil die ſcheu gewordenen Thiere
gerade auf die Leiter zuſtürmten und dieſe umzu
reißen zdrohten, ſprang der Ziegeldecker auf eine
Dachleiter hinab, wobei ihm eine in der Erker-
ſtube anweſende Perſon half. Die Thiere ſtießen
gegen die Leiter und machten Kehrt, als von dieſer
ein Kalkfäßchen und ein Farbtopf herabſtürzten.
Bald darauf wurden die Ausreißer ein gefangen
ohne ſonſt Unheil angerichtet zu haben.

Mit kochendem Waſſer verbrühte ſich
ein hieſiger Fleiſchergeſelle beide Füße ſo
erheblich, daß er ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte.

Vom hieſigen Schöffengericht war die
verehel. Schankwirth Friederike Dockhorn
wegen Beleidigung zu 50 M. Geldſtrafe oder
10 Tagen Gefängniß, ihr Sohn, der Fleiſcher
Friedrich Dockhorn, wegen Körper-
verletzung zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt
worden. Mit ihrer dagegen eingelegten Berufung
erzielten die Angeklagten in der letzten Sitzung
der Strafkammer zu Halle Freiſprechung,
Sie ſollten ſich am 5. März v. J. gegen den
Vollziehungsbeamten Köthe vergangen haben, als
derſelbe Steuern abholen wollte, die nach Frau
Dockhorn's Angabe bereits am 27. Febr, bezahlt

waren. Mit erwähntem Beamten der von
erfolgter Bezahlung nichts wußte, da er lediglich
den Auftrag der ſtädtiſchen Kaſſenverwaltung zu
vollziehen hatte, war Frau Dockhorn in Wort
wechſel gerathen, wobei ſie den Beamten
hinausgewieſen und ihm mit Hinausſchmeißen
gedroht, Dockhorn aber denſelben von hinten
an den Armen gepackt und ihn zur Küchenthür
hinausgedrängt haben ſollte. Das
beſtritten die Angeklagten und Frau D.
behauptete, der Mann, den ſie gar nicht
gekannt habe, ſei mit den Worten, er wolle Geld
haben, eingetreten und habe ſich auf ſonſtige
Erklärungen ablehnend verhalten. Er habe einen
Mantel umgehabt und ſei nicht als Beamter zu
erkennen geweſen. Zu den Ausſagen
des Zeugen Köthe ſtanden die Ausſagen
des früheren Dockhorn'ſchen Dienſtmädchens in
vollſtändigem Gegenſatz, weshalb der Gerichts
hof wegen dieſes unlöslichen Widerſpruchs die
Sache für nicht genügend aufgeklärt erachtete und
auf Freiſprechung erkannte.

Wegen Vergehens gegen das
Nahrungsmittelgeſetz ſtand vor der Straf
kammer zu Halle der Fleiſchermeiſter Karl
Enke von hier auf Grund der Beſchuldigung,
im März d. J. wiſſentlich einen Gegen
ſtand, deſſen Genuß die menſchliche Geſundheit
zu beſchädigen geeignet, als Nahrungsmittel ver
kauft zu haben. Der Angeklagte iſt 47 Jahre
alt und einmal vorbeſtraft wegen eines dem jetzt
vorliegenden ähnlichen Vergehens mit 2 Monaten
Gefängniß. Fraglicher Gegenſtand, den der An
geklagte verkauft hatte, war das Hinterviertel von
einer tuberculöſen Kuh geweſen, deren Zuſtand bei
der Unterſuchung durch den DepartementeThier
arzt Oemler erkannt worden war, weshalb Enke
Anweſſung erhalten hatte, das Fleiſch jener Kuh
nur nach vorheriger Adkochung zu verkaufen.
Dieſe Abkochung iſt auch im Jnnungsſchlachtehauſe
zu Merſeburg unter polizeilicher Aufſicht ge
ſchehen, aber nicht mit ſämmtlichem Fleiſche er
wähnter Kuh. Am 12. März verkaufte der
Angeklagte ein Hinterviertel im rohem Zuſtande
an den Fleiſchermeiſter Weh mer in Merſeburg,
wovon der DepartementsThierarzt Kenntniß er
langte und darauf veranlaßte, daß jenes Fleiſch
vor weiterer Verwerthung an Enke zurückge
geben wurde. Dies alles räumte der Angeklagte
ein, erklärte aber, er habe dem Käufer Wehmer
von der Beſchaffenheit erwähnten Fleiſches Mit
theilung gemacht. Als Fleiſcher habe Herr
Wehmer überhaupt am Ausſehen des Fleiſches
deſſen Zuſtand zu erkennen vermocht. Das
Verkaufen jenes Viertels habe er. der An
geklagte, lediglich deshalb bewirkt, weil er ſchon
mit dem übrigen Fleiſche keinen Nutzen erzielt
habe und deshalb weiterem Schaden habe ent
gehen wollen. Fleiſchermeiſter Karl Wehmer
wurde als Zeuge wegen Verdachts der Mit
thäterſchaft unvereidigt vernommen. Er be-
kundete, erwähntes Fleiſch gekauft und fürs
Pfund vierzig Pfennig bezahlt zu haben;
dies ſei als Engros Preis angemeſſen und
üblich. Von Tuberculoſe, an der die betr.
Kuh gelitten, habe der Angeklagte ſich nichts
geſagt, und er, der Zeuge, habe an dem Viertel
nichts von ſolcher Krankheit ſehen können.
Anderen Tags ſei der DepartementsThierarzt
und Polizei zu ihm gekommen, worauf ihm ge
ſagt worden, daß jenes Fleiſch nicht angerührt
werden ſolle. Dann habe Herr Enke daſſelbe
zurückbekommen. Herr DepartementsThierarzt
Oemler als Sachverſtändiger bekundete,
jeder Fleiſcher könne den tuberculöſen Zu-
ſtand von Fleiſch erkennen an den beim
Ausſchneiden der Eingeweide und Abſchaben der
inneren Bauchwand gemachten Einſchnitten,
Fleiſchermeiſter Enke ſei überdies in Merſeburg
allgemein als Freibankſchlächt er bekannt,
was der Zeuge Wehmer wohl ouch wiſſen werde.
Der Staatsanwalt beantragte unter Kennzeichnung
des Verfahrens des Angeklagten als gemein-
gefährlig en Treibens und mit Rückſicht auf
erwähnte Vorſtrafe 6 Monate Gefängniß,
Das Gericht erkannte dieſem Antrage gemäß,
und außerdem auf Veröffentlichung des
Urtheils, um das Publikum vor dieſem gemeinge
fährlichen Treiben zu warnen, Die Bekannt-
machung ſoll im „WMerſeburger Kreisblatte“ er
folgen.

Wie unſere Leſern bereits aus dem
Anzeigentheile der neueſten Nummern des
„Kreisblattes“ erſehen haben dürften, findet dieſen
Sonntag, den 7. Juni, in der „Funkenburg“
ein großes Kinder und Familienfeſt ſtatt,
das viele Ueberraſchungen bieten wird u. A. die
Vorführung eines großen Wandeltheaters. Um
das Ausſehen des Feſtes mannigfaltiger zu ge
ſtalten und dadurch die frohe Stimmung zu er
höhen, erhält jedes Kind eine Feſtmütze oder
Schärpe gratis.

Wehlitz, 4. Juni. Vorige Woche wurde
nahe bei unſerem Orte ein Fiſchreiher ge-
ſchoſſen.

Wengelsdorf, 5. Juni. Dem Oeko-
nomierath Zehe hierſelbſt hatte der Arbeiter
Anguſt Machold Roggen geſtohlen. M. wurde
deswegen zu 4 M. Geldſtrafe ev. 2 Tagen
Haft verurtheilt.

Fährendorf, 5. Juni. Der Handels
mann Theodor Linde von hier wurde vom
Schöffengericht zu Weißenfels wegen Be
leidigung des Eiſenbahn Stations Diätars
Walther zu Corbetha zu 2 Wochen Ge
fängniß verurtheilt und dem Beleidigten die
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Publicationsbefugniß zugeſprochen. Ungebühr-
liches Benehmen während der Verhandlung
zog dem Angeklagten außerdem eine Ordnungs
ſtrafe von 10 M. event. 1 Tag Haſt zu.

Schkeuditz, 4. Juni. Die Firma
Kramer Co., Berlin, beabſichtigt eine Klein
bahn von Schkeuditz über Zwochau nach
Delitzſch zu bauen, wenn die betr. Communen
und Gemeinden das Unternehmen pecuniär unter
ſtützen. Bei der ungünſtigen Finanzlage unſerer
Stadt wurde das Geſuch der Firma Kramer Co.
in der StadtverordnetenSitzung am Dienſtag
abgelehnt. Am Donnerſtag Nachmittag
fiel in den hieſigen Schulen wegen der
bedeutenden Hitze der Unterricht aus.

Schafſtädt, 5. Juni. Am vorigen Mon-
tag begingen die hieſigen Handwerker die
Quartalsfeier durch Feſtzug und Ball.

Lützen, 5. Juni. Die Strafkammer zu
Naumburg erkannte gegen den Ziegeleibeſitzer
Müller von hier, welcher ſich einer Ueber
tretungdes Krankenkaſſengeſetzes ſchuldig
gemacht haben ſollte, auf Freiſprechung.

Vermiſchte Nachrichten.
(Das Zweirad in den europätiſchen

Fürſtenhäuſern.) Das Zweirad, das ſich die ganze
Welt erobert hat, iſt auch längſt hoffähig geworden. Unter
den fürſtlichen Perſonen, die dem Fahrradſport huldigen,
iſt in erſter Linie Kaiſer Wilhelm, dann der
Herrſcher aller Reußen Zar Rikolaus II. und der
König von Portugal zu nennen. Auch der junge
König von Spanien iſt ein Verehrer dieſes Sports, und
die Köuigin von Jtalien, die ihn erſt ſeit Jahresfriſt
betreibt, iſt bereits eine geſchickte Radlerin geworden. Die
Königin von England hat an dieſem Sport infolge ihre
Alters keinen Nutzen, ſondern bleibt ihrem kleinen Eſel
treu, der ſie auf allen ihren Reiſen begleitet. Dagegen
giebt es ſonſt nicht wenig Radler in der engliſchen Königs
ſamilie. Obenan ſteht der Prinz von Wales und
ſeine Kinder, der Herzog von Pork, die Prinzeſfinnen Mand
und Viktorig und die Herzogin von Fite, ferner ſeine
Schweſtern, die Marquiſe von Lorne und die Prinzeſſin
Beatrice von Battenberg. Aus der ruſſiſchen Kaiſer-
familie ſind u. A. als Radfahrer zu erwähnen die
Oheime des Zaren, Sroßfürſten Sergius und Paul, der
Thronfolger Großſürſt Georg, der ſ. Z. noch trotz ſeines
Bruſtleidens lauge Radtouren machte, die älteſte Schweſter
des Kaiſers, Großfürſtin Renia. Außer Kaiſer Wilhelm
huldigen am deutſchen Kaiſerhofe deſſen drei älteſte
Söhne, ſowie ſein Bruder Prinz Heinrich dem Radſport.
Daß dieſer insbeſondere am dä niſchen König hoffe
zahlreiche Vertreter findet, iſt nicht verwunderlich. Kopen
hagen iſt ja ein wahres Eldorado der Radler und
Radlerinnen, wenn es dort auch noch immer einige
Menſchen giebt, die nicht radein. Kein Wunder, wenn
dort, wie nebenbei bemerkt, auch die Radſpitzbüberei in
Blüthe ſteht. Von den Mitgliedern der däniſchen Königs
ſamilie treiben der Kronprinz, ſowie ſeine älteren Söhne
und Töchter, ſowie Prinz Waldimar, ein Sohn des Königs
paares, den Radſport. Weun zur Sommerzeit, wie üblich,
beim „Schwiegerpapa von halb Enuropa“ eine ſtattliche
Schaar von Fürfſtlichkeiten zu Beſuch iſt, kann man in der
Nähe Kopenhagene ganze Gruppen fürſtlicher Radler ſehen.
Auch der Kronprinz von Griechenland, der mit der
Prinzeſſin Sophie vermählt iſt, und ſeine Schweſtern und
Brüder ſind Radſahter, Endlich find noch die Kron
prinzeſſin Wittwe von Oeſterreich und eine Menge
deutſcher Prinzen und Priuzeſfinnen zu nenuen.

(Für den Beſuch der Schiffsbauingenieure)
in Berlin, zu welchem der Kaifer durch den deutſchen
Botſchafter in London dieſer hervorragenden Vereinigung
die Einladung hatte übermitteln laſſen, liegt nunmehr das
Programm vor, Rachdem am Dienſtag, den 9, Juni die
Veranſtaitungen in Hamburg mit einem von der
Bürgerſchaft gegebenen Feſtmahle in Blankeneſe ihr Ende
erreicht haben werden, reiſen die Gäſte Tags darauf mit
einem Sonderzug nach Berlin ab, wo die Ankunft Nach
mittags erfolgt. Hier hat ſich zum Empfang ein beſonderes
Comitee gebildet, an deſſen Spitze weiniſter v. Bötticher
und Admirai Hollmann ſtehen. Abends findet im Neuen
königlichen Operntheater das Feſt ſtatt, welches die
Reichsregierung giebt. Zu demſelben ſind geladen
der Reichskanzler, die Behörden, der Bundesrath, der Vor
ſtand des Reichstags, die Herren des Berliner und des
Hamburger Empfangsecmitees, die Beſitzer deutſcher
Werftern, Vertreter des Handels und der Jnduſtrie 2e., die
engliſche Botſchaft, die Preſſe des Jn und uuslandes,
ſo daß vorausſichtlich die Feſtgeſellſchaft über 800 Perſonen
zählen wird. Auf Befehl des Kaiſers iſt das ganze

Merſeburger Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „IJlluſtr. Sonntagsblatt“.
Etabliſſement für das Feſt, bei dem die Muſik der
2, Garderegiments z. F. concertiren wird, zur Verfügung
geſtellt. Um 8 Uhr beginnt die Feſtvorſtellung, an
die ein Eſſen ſich auſchließt. Am Donnerſtag, den 11. Juni,
Vormittags findet in der königlichen Techniſchen Hochſchule
zu Charlottenburg die erſte Sitzung der Vereinigung
ſtatt. Admiral Hollmann und der Präſident der Geſell
ſchaft Lord Hopetown werden ſie mit ihren Anſprachen
eröffnen. Abends findet Diner im Hotel Kaiſerhof ſtatt.
Tags darauf iſt ein Specialfeſt in Ausſicht genommen,
über das nähere Beſtimmungen noch ausſtehen. Am
Sonnabend wird die Gewerbeausſtellung beſucht.
Am Montag unternehmen die Gäſte, einer Einladung des
„Vulkan“ folgend, einen Ausflug zu deſſen Werften
in Stettin. Mit der Rückkehr nach Berlin findet die
Tagung ihren Abſchluß.

(Der goldene Drache.) Ein eigenartiges Kunſt
werk, das für das ruſſiſche Kaiſerpagar anläßlich
der Krönungsfeier in Moskau beſtimmt iſt, hat in der
Werkſtatt des Berliner Hofjuweliers Paul Telge ſeine
Vollendung erhalten. Es iſt das Geſchenk des Kaiſers
von China, ein großer, reich in Gold getriebener
Drache, welcher halb Relief in China gearbeitet und bis
auf das Auge fertiggeſtellt wurde. Das Auge iſt dem
Drachen nun hier eingeſetzt worden es bildet eine einzige
koſthare Perle und repräſentirt einen Werth von 10 000 M.

Eine Tragödie in der Großſtadt.) Am
Pfiugſtſonntag um 3 Uhr Nachmittags ſprang zu Wien
der ehemalige Offizier Caſimir v. Szulkiewicz oberhalb der
Sophienbrücke in den Donaucanal. Es wurden ſofort
Verſuche zu ſeiner Rettung unternommen, er wehrte ſich
jedoch ſo hartnäckig dagegen, daß er ſeine Retter ſelbſt in
Gefahr brachte und den geſuchten Tod in den Wellen
fand. Szulkiewiez war bis Ende vorigen Jahres Leutnant
im 7. Jnſanterieregiment in Graz, wo er auch ſeine Frau
kennen lernte, die mit ihrer Mutter, der Oberförſters
wittwe Frau Pilgoſchigg, in Graz lebte, Eine junge,
ſchöne Blondine, zählte Auguſte Pilgoſchigg damals erſt
16 Jahre, während Leutnant v, Szulkiewicz 21 Jahre alt
war. Der junge Leutnant ſchied aus dem Militär-
dienſte, um ſeine Braut zu heirathen, und kam nach
Wien, um Beſchäftigung zu ſuchen, konnte aber trotz aller
Bemühungen keinen Erwerb finden. Er wohnte mit ſeiner
Frau als Aftermiether und wechſelte wiederholt ſeine Wohnung
Einmal kam es vor, daß er auf der Straße vor Hunger
zuſammenbrach. Zuletzt überſetzte er für einen Kaufmann
polniſche Briefe, aber dieſe Beſchäftigung trug ihm ſo wenig
ein, daß er auch nicht das Nothdürftigſte beſtreiten konnte.
Schließlich verdiente er mit den Ueberſetzungen 10 Kreuzer
täglich. Am 23. d. Mts. mußte er wieder ausziehen, weil
er die Miethe nicht bezahlen konnte. Der Mann ver
kaufte in den letzten Tagen buchſtäblich ſeinen letzten
Rock, ſo daß er nur noch ſeinen Havelock hatte außer
dem Hemde, das er am Leibe trug, hatte er kein Stück
Wäſche mehr. Jn den letzten Tagen batten ſie kein
Brot mehr und ernährten ſich nur noch von Kaffee, den
ihnen eine Nachbarin ſchenkte. Am Sonnabend, als er
das Haus verließ, rief er verzweifelt, er gehe in den Tod,
er könne die Leiden ſeiner Frau nicht mehr mit anſehen
Fie hielt ihn zurück, ſprach ihm Muth zu und er mußte
ihr verſprechen, ſich nichts anzuthun. Dann that er es
aber doch. An der Uferböſchung, wo er in die Donau
ſprang, ließ er ſeinen Havelock zurück, in deſſen Taſchen
man den Zettel mit den Worten fand „Da ich meine
Frau nicht länger hungern ſehen kann, gehe ich in
den Tod!“

Ein Halskragen als Nachrichtüber-
mitt ler.) Zu Brieg machte der 19 jährige Korb
machergeſelle Chriſtoph ſeinem Leben durch einen Sprung
in die Oder ein Ende. Die Abſicht, ſich zu ertränken,
hatte er vorher auf ſeinen Halskragen geſchrieben und in
einen Briefkaſten geſteckt mit der Bitte an die Poſt, ſeinen
Angehörigen die Mittheilung zu machen, da er keine fünf
Pfennige mehr habe, um ſich eine Poſikarte zu kaufen.

(Eine Gaserploſion) fand in einem Bäcker
laden zu Köln ſtatt, wodurch mehrere Perſonen,
darunter der Meiſter nebſt einem Geſellen, ſchwer ver
e tz t wurden,

(Unechte Jndianer.) Gegenüber der Nachricht,
daß die deutſche wiſſenſchaftliche Expedition des Herrn
Meyer aus Leipzig in Braſilien von Jndianern
überfallen und Herr Bayer ſelbſt verwundet worden ſei,
erzählt der „Weßf. Merkur“ in einem Briefe aus
Florianopolis, welche Bewandtniß es mit dieſem
Ueberfall hatte. Meyer und ſein Begleiter hatten einen in
Brafilien anſäſfigen Deutſchen und mehrere Brafilianer
gegen eine tägliche Vergütung von 10 Milreis für die
Perſon engagirt, um fie von Minas aus in den Urwald
zu führen, wo noch heute Jndianer hauſen. Für den Fall,
daß ihnen Indianer zu Geſicht kämen, ſollte jeder 300
Milreis Extrabelohnung erhalten. Nechdem man mehrere
Tage vergeblich den Urwald durchſtretft hatte, kehrte die
Expedition nach „Abinas“ zurück, wo mittlerweile von dem
Vater eines der braſilianiſchen Begleiter eine Brief an
gekommen war, welcher die Mittheilung enthielt, daß
in der Nähe von Palmeiras (bei Peiras Grandes)
27
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allnächtlich Jn di an er fich hören ließen. Unſere begierigen
Deutſchen eilen natürlich ſofort nach Palmeiras, quartiren
fich in einer Waldhütte ein, die Gewehre ſchußbereit, und
richtig! mitten in der Nacht erhebt ſich ein ſchreckliches
Geheul rings um die Hütte herum. Steine werden gegen
die Thür geſchleudert, bis dieſe aufſpringt, und herein
ſchwirrt ein Jndianerpfeil, glücklicherweiſe ohne
jemanden zu treffen. Die erſchreckten Forſcher ſehen allerlei
dunkle Geſtalten im Mondſchein umherhuſchen, ſie greifen
zu den Gewehren, ſchießen und wie weggeweht ſind die
muthigen Jndianer, Unſere Expedition bewahrt den Pfeil
als Trophäe und telegraphirt ihr Abenteuer nach
Deutſchland. Die ausbedungenen 300 Milreis werden gern
ausgezahlt an die ſchmunzelnden Brafilianer. Nun giebt
es aher in Palmeiras weit und breit keine Jndianer mehr,
da dieſe Gegend längſt angebaut und bevölkert iſt. Und
wer waren denn die nächtlichen Unhölde? Die Be-
wohner von Palmeiras ſelbſt, welche ihren Verwandten
Dhrg! Weiſe die verſprochenen 300 Milreis zu verſchaffen
wußten.

(Unnatürliche Mutter.) Das Dienſtmädchen
Auguſte Kutſche in Berlin hatte heimlich enthunden und
das Kind zu tödten verſucht, indem ſie ihm den Unterkiefer
abriß und es darauf in einem Spinde verſteckte. Bei der
Entdeckung lebte das Kind noch. Mutter und Kind wurden
nach der Charitee gebracht.

(LVod infolge Hitzſchlag.) Nach der Rückkehr
von einer mehrſtündigen Felddienſtübung brach der Land
wehrmann Wisniewski von der 16. Landwehresmpagnie
des 21. Jnfanterie- Regiments zu Thorn in brennender
Sonuenhitze zuſammen und ſtarb auf dem Trausport zum
Lazareth. Er hinterläßt eine Wittwe und zwei Kinder in
dürftigen Verhältniſſen,

(Lebendig begraben.) Ein graufiges Ver
brechen ſo ſchreibt man aus Rom iſt in einem Vor
werk bei Saſſari von einem Bauer begangen worden.
Er hatte einen zwölfjährigen Hirten mit der Abſicht, ihm
ſeine Heerde wegzunehmen, lebend in eine tiefe Erdſpalte
geſtürzt und dann ſo viele Steine und Erde auf ihn ge
worfen, bis der Unglückliche keinen Laut mehr von ſich
gab. Durch Zufall wurde die Leiche entdeckt. Ein Fuchs
hatte ſie theilweiſe ausgeſcharrt. Der Thäter iſt bereits
verhaftet. Als man ihn der Leiche ſeines Opfers gegenüber
ſtellte, erbleichte er ſichtlich, verwirrte ſich in Widerſprüche,

bis er ſchließlich ſeine Unthat in allen ihren Einzelheiten
eingeſtand. Wie die Aerzte feſtſtellten, hat der Ermordete
noch ſtundenlang in ſeinem Grabe gelebt und ſich in der
Verzweiflung die Hände zerbiſſen.

(Unwetter) Jan der Gegend der unteren
Moſel wüthete am Donnerſtag ein ſchweres Gewitter.
Jn den Feldern und Weinbergen wurden arge Verwüſtungen
angerichtet. Wie aus St. Goar gemeldet wird, ſind
infolge wolkenbruchartigen Regens bedeutende Bergrutſch
ungen vorgekommen. Strecken der linksrheiniſchen Bahn
bei St. Goar und der rechtsrheiniſchen Bahn zwiſchen St.
Goarshauſen und Kesfert ſind mit Schuttmaſſen über
ſchwemmt. Jn Antwerpen wurden 5 Perſonen vom
Blitz getödtet,

(Ein großes Grubenunglüch) hat fich nach
einer Meldung aus Paris zu Rochebelle (Dep. Gard)
ereignet. Jn einem Schacht ſind infolge ſchlagender
Wetter ſämmtliche Arbeiter verunglückt. 25 Leichen find
bereits heraufgeholt und noch mehr Opfer zu gewärtigen.
Die erregte Bevölkerung ift von den Gendarmen kaum zu
zügeln es ſpielen ſich ſchreckliche Scenen ab. Präſident
Faure hat ſofort telegraphiſch einen Hilfe credit angewieſen;
der Arbeitsminiſter Turrel ift hingereiſt,

(Feuersbrunſt.) Jnu dem an der Oſtgrenze der
Provinz Oſtpreußen gelegenen Dorf Natz norkehmen
ſind 16 Gebäude niedergebraunt. Der übrige Theil des
Dorfes wurde durch energiſches Eingreifen von 24 über die
Grenze gekommenen ruſſiſchen Soldaten gerettet.

Theater und Muſik.
Leipziger Stadttheater. (Spielplan.)

Sonntag Neues Theater: Der Trompeter von Säckingen.
Altes Theater: Aladdin oder die Wunderlampe. Montag:
Neues Theater: Die Hugenotten, Altes Theater Geſchl.

Statiſtiſches.
Die überſeeiſche Auswanderung aus dem

Deutſchen Reich über deutſche Häfen, Antwerpen,
Rotterdam und Amſterdam belief ſich nach den Zu
ſammenſtellungen des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts in den
Monaten Januar bis März 1896 auf 6096 Perſonen.
Hiervon kamen aus der Provinz Poſen 860 aus Bayern
rechts des Rheins 496, der Provinz Brandenburg mit
Berlin 454, Hannover 424, Weſtprenßen 396, Pommern
396 Schleswig Holſtein 361, aus dem Königreich Würt
temberg 312, der Provinz Rheinland 271, dem Königreich
Sachſen 269, aus der Ryoeinpfalz 233, der Provinz Heſſen
Naſſau 161, der Provinz Sachſen 145, Weſtfalen 138,
Oſtpreußen 131, Schleſien 123, aus dem Großherzogthum
Baden 12) Oldenburg 74, Heſſen 66, Mecklenburg
Schwerin 52. Der Reſt von 614 Perſonen eutfällt auf
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Sonntag, den 7. Juni.
die übrigen Gebietsthelle des Reichs. An der Beförderung
dieſer Auswanderer ſind die deutſchen Häfen mit 4855
Perſonen betheiligt, und zwar gingen über Bremen 2467,
Hamburg 2065, Stettin 323. Von Antwerpen
reiſten 8699, von Rotterdam und Amſterdam 342.
Ueber deutſche Häfen wurden außer den 4855 Deutſchen
noch 21 154 Auswanderer aus fremden Stasten, und
zwar über Bremen 23 702, Hamburg 7324, Stettin 128
befördert.

Heer und Marine.

Muſterfarmenin Deutſch Südweſtefrika,
Der Verwaltungsrath der Siedelungsgeſellſchaft für Südweß
Afrika hat die Ertſendung des Marineſtabsarztes a. D.
Sander nach Deutſch Südweſtaſrika beſchloſſen und die
Gelder zur Anla e von drei Muſterfarmen bewilligt,
von denen zwei bei Windhock und eine etwas weiter ent
ſernt bei Doornfontein angelegt werden ſollen. Ferner ſoll
in Swakopmund ein Unkerkunftshau s ſür Auswan
derer, in dem auch zugleich die kaiſerliche Poſt untergebracht
werden ſoll, erbaut und durch Einſtellen von mehr Wagen
der Verkehr mit Windhoek erleichtert werden.

Todesfälle.
Der berühmte italieniſche Schauſpieler und

Bühnenſchriftſteller Ernefto Roſſi iſt ſoeben in
Pescara in der Provinz Chieti geſtorben. Jm Jahre
1830 in der Handels und Hafenſtadt Livorno (am Mittel
meer) geboren war Roſſi ſchon mit 15 Jahren auf den
Brettern.

Perſonalnachrichten.
Der Eſſenbahn Maſchinen Jnſpector Baurath

Meyer, Vorſtand der Maſchinen-Jnſpeition in Weißen
fels, iſt zum Eiſenbahn Director mit dem
Range der Räthe vierter Klaſſe ernannt worden.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Anugeſichts der fortdauernden günſtigen Entwickelung

der Jnduſtrie hat das preußiſche Eiſenbahnminiſterium an
die maßgebenden Eiſenbahndirectionen in Rheinland Weſt
falen die Aufforderung ergehen lafſen, abermals zu prüfen
und zu berichten, wie weit der Wagenpark und die
Betriebs -Bauver hältniſſe auf den Bahnhöfen
einer Ergänzung bedürfen, um rechtzeitig der vorausſicht
lichen Steigerung der an die Bahnverwaltung geftellten
Anſorderungen bei weiterer Entwickelung der Verkehrs
bedürfuifſe im Herbſt gewachſen zu ſein,

Kirche, Schule und Miſſion.
Die Deutſch- evangeliſche Kirche in Je

ruſalem. Vor einigen Tagen wurde mitgetheilt, daß
Cultusminiſter Boſſe, der Präſident des Oberkirchenraths
Barkhauſen, der Civilcabinetschef v. Lucanus und der Geh.
Oberbaurath Adler zugleich vom Kaiſer empfangen worden
ſeien. Wie jetzt verlautet, hat es ſich dabei um Berathungen
und Entwürfe zu der ſeit 1893 im Bau begriffeuen Deutſch
evangeliſchen Kirche zu Jeruſalem gehandelt. Es ſollen
Entſcheidungen über die Ausſchmückung dieſer Kirche getroffen
werden, vor Allem über die Herſtellung des Altars und
der Kanzel, wozu Geh. Rath Adler ſchon Pläne gemacht
hatte. Die Kirche foll im nächſten Jahre fertig geſtellt
werden.

Markktberichte.
Merſeburg, 6, Juni. Durchſchnittsmarktpreiſe im

Mai 1896, (Preiſe pr. 100 Kilo.) Weizen 16,20 Roggen

So

13,17 Gerſte 17 Hafer 14,92 Erbſen, gelbe
14 Bohnen 17 Linſen 21 Kartoffeln
4,25 Richtſtroh 3,50 Krummßſiroh 2,25 Heu
4,75 Fleiſchpreiſe pr. Kilo.) Rindfleiſch (von der Keule)
1,35 dio. Bauchfleiſch 1,15 Soweinefleiſch 1,20
Kalbfleiſch 1,25 Hammelfleiſch 1,25 Speck, (ger.)
1,70 Butter 2,18 Eier, pro Schock 3,6

DSetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 7. und 8. Juni.
7. Meiſt wolkig bis trübe, Abkühlung,

Regen, vielfach Gewitter.
Kühler lebhafter Wind, wolkig bis

trüb, etwas Reg en. Später aufheiternd.
Verantwortlicher Redecteur: Hugo Raſel, für den

Reklame- Und Aunzeigentheil verantwortlich Peter
Mommſen. Beide in Merſeburg.

S W Vorſtehhunde, deutſche, kurzh.
Lehmann ſchen Erben hier gehörigen
Haus und Gartengrundſtücks
Hälterſtraße Nr. 12 habe ich
anderweiten Bietungstermin auf

Montag, den 153. Juni er.,
Nachmittags 6 Uhr,

im Grundſtücke ſelbſt anberagumt und
lade Kauflunige mit dem Bemerken
dazu ein, daß die Ertheilung des Zu
ſchlags vorbehaltlich der vormund
ſchaftsgerichtlichen Genehmigung für
das Meiſtgebot nunmehr beſtimmt ſtatt
finden wird. Die Kaufbedingungen
ünd bei mir einzuſehen. 12037

Der Königliche Notar
Hündorf.

Auction.Dienſtag den 9. ds. Mts.,
Nachm. A Uhr,

werde ich im „Hötel halber Mond
die zum Mildner'ſchen Nachlaß gehörige

Scheune am Jrrgarten,
hiernach

eine Göpel-Dreſchmaſchine
öffentlich, meiſtbietend, verſteigern, wozu
ich Kaufliebhaber einlade. [2068

Merſeburg, den 4. Juni 1396.
Vried. M. Kunth.

Die zum Rittergut Schkopau
gehörige, in der Rattmannedorfer Flur
gelegene W üese ſoll am

Donnerſtag, d. 11. Juni,
Nachm. 2 Uhran Ort und Stelle parzellenweiſe meiſt

bietend verpachtet werden.
2078) Die Entsverwaltung.

Kirſchen Verpachtung.
Die diesjährige Süß- und

Sauerkirſchen-Nutzung der Ge
meinde Wallendorf ſoll

Mittwoch, den 10. Juni,
Nachmittags A Uhr,

im Gaſthof daſelbſt öffentlich, meiſt
bietend, gegen gleich baare Zahlung ver

pachtet werden. (2079
Bedingungen im Termin.
Wallendorf, den 5. Juni 1896,

Der Gemeindevorſtand.
Kirſchen Verpachtung.

Die diesjährige Süß- u. Sauer-
kirſchennutzung der Gemeinde
Kleincorbetha ſoll
Mittwoch, den 10 Juni er.,

Nachmittags 1 Uhr,
im Gaſthauſe öffentlich, meiſtbietend,
gegen gleich baare Bezahlung ver-
pachtet werden. [2052

Bedingungen im Termin.
Kleincorbetha, d. 3. Juni 1896.

Der Gemeindevorsteher.
Kirſchen Verpachtung.

Die diesjährige Süß- und Sauer-
kirſchen-Nutzung der Gemeinde
Zöſchen ſoll
Mittwoch, den 10. Juni er.,

Nachmittags 1 Uhr,
im Gemeindehauſe daſelbſt öffentlich,
meiſtbietend, gegen gleich baare Zahlung

verpachtet werden. [2020
Bedingungen im Termin,
Zöſchen, den 1. Juni 1896.

er Gemeindevorſteher.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchennutzung

W Gemeinde Zweimen-Göhren
o

Montag, den S. Juni er.,
Nachmittags 1 Uhr,

meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung
im Gaſt hauſe zu Zweimen ver-
pachtet werden. [2025

Zweimen, 1. Juni 1896.
Der Gemeindevorſtand.

KirſchenVerkauf.
Mittwoch, den 10. Juni er.,

Nachm. 3 Uhr,
ſoll im hieſigen Gaſthofe die diesjährige

Kirſchennutzung der Gemeinde
Nieder-CElobicau öffentlich, meiſt
vietend, gegen ſofortige Bezahlung
verkauft werden. [2013

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Wieſen- Verpachtung.
Montag, den S. Juni,

Vorm. 10 Uhr,
ſoll die Grasnutzung von 45
Morgen, dicht bei Zöſchen gelegener
Rittergutswieſen in Parzellen
von 1 dis 5 Morgen meiſtbietend ver
pachtet werden. [2061

Bedingungen im Termin.
Rittergut Zöſchen, d. 5. Juni 1896.

Schaper.

Kirſchen Verpachtung.
Die zum Rittergute AltScherbitz

bei Schkeuditz gehörige diesjährige
Kirſchennutzung an der Halle-
Leipziger Chauſſee, ſowie am
Mühlwege und dem die Anſtalt mit
dem Bahnübergange verbindenden
44 vatwege (frühere Lindenallee)
ſo

Montag, den S. Juni er.,
Vormittags 10 Uhr,

im Büreau der Provinzial Jrren-
Anſtalt öffentlich an den Meiſt
bietenden verpachtet werden. Die
Hälfte der Pachtſumme iſt ſofort im
Termin zu erlegen. [2036

6 und 7. BuDas Wunderbuch Hoſhd. i Aue

züge aus alchemiſtiſchen u. kabaliſtiſchen

Schriften früherer Jahrhunderte, enthält
auch das Sieben mal verſiegelte Buch.
Zu beziehen für 5 Mark von R. Ja-
cobs, Buchhandlung in Blanken-
qurg am Harz. [359
373Pneumatic- Fahrräder
ſolides Fabrikat, leicht laufend, Gewicht

ca. 16 Ko. Garantie 1 Jahr, Mk. 175
Fahrradfabr. H. D. Becker Jſerlohn.

Ein Läuferſchwein hat zu ver

kaufen [2138Helling, Meuchen.
10 Stück Saugſchweine weiße

Meißner), zur Zucht paſſend, zu verkaufen
4143] Friedr. Seibicke, Crumpa.

Eine Kuh mit dem Kalbe iſt zu
verkaufen im [2137

Brauntiger, von edlem Blut, 5 Wochen

alt, verkauft 24422Alb. Große, Ammendorf.
2

r

a h
NorthDertkob u g och

Genau etc.
elega u billig

Meroebu ger
Ateioba Dauckecer.

n

C C

Junges Mädchen ſucht bei
Familienanſch luß Stelle als Lernende
im BSeſchäft gleichviel welcher Branche,
w. ſ. a. g. i, Häusl. beſchäftigen. Off.
E. H. 100 Weißenfels poſtlagernd.

Eine geſunde Amme weiſt nach
2141] Hebamme Apelt,

Groß-Corbetha.
Cin Dienſtmädchen oder einen

ledigen Kubfütterer ſucht ſofort
2140] D. Wagner, Gr.Gräfendorf.

Arbeiter werden bei hohem Lohn
angenommen [2139
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Nummer 131. 1896,

1500000 Mark
Stiftungs- u. Jnſtitutsgelder
ſind zur Ausleihung pro 1896197 zu
deliebigen Terminen à 3 auf Acker
disponibel.

B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.1686) lberſt

10 15000 Mark werden auf
ein neuerbautes Grundſtück geſucht.
Offerten unter W. P. 772 an die
Kreisblatt Expedition erbeten. [2120

C

81 500 000 Mk.
J ſo gut wie unkündbare

Jnſtitutsgelder
à 32 lu998

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier (o.,
S Bonkgeſchäft, Halle a. S.

a n
Beste u. eistungstählgste

Bezugsquells

für H5
J

S nene wägeirer,
febrkatin

D

für Hlustrirte Werke
und Inserate,

zu Abbildungen fär
Prais Listen und MusterdöcherZur Annahmo von Auſträgen em-

pfiehlt sich die
Merseburger Kreisblatt-

Druckerei.

Feldbahnschienen,
Gleise, Kippwagen

aller Artfür Steinbrüche,
Ziegeleien ete.

liefern zu billigſten Preiſen kaufs
und miethsweiſe e

Stahlbahnwerhke
Preudenstein Co,

i Blücherſtraße 5,
Anzugſtoffe

3 Mtr. deutſch. Cheviot M. 6,50
3 Zwirnbuckskin M. 6
3 Kammg., Cheviot SM. bis zu den feinſtenSaen a Buckskin, Kamm-

garn, Cheviot u. ſ. w.
direkt vom Tuchfabrikanten

P. Emmerieh, Spremberg N.
1402] Muſter fr. gegen fr

Lawn-Tennis-
und Fussball-

b Augen. S(Fabrik Feltham Co.)
Ferw, Ziehme,
Man verlange Preis- Bueh.

1 ſende Jedem Schuft, wie ichſaß von meinem langjährigen

Lungen- und Kehltopf-
Leiden befreit bin. [1795

DDamp, Schiffsoffizier a, D.,
Berlin, Heinersdorferſtr. 12.

Junge Feute,
welche zur Lundwirthſchaft

übergehen,
oder ſich zum Oekonomie-Verwalter,
Molkerei-Verwalter, Buchhalter, Rech-
nungsführer und Amtsſekretär ausbilden

wollen, erhalten bereitwilligſt Auskunft
über dieſe empfehlenswerthe Carrière
und auf Wunſch auch unentgeltlich
paſſende Stellung nachgewieſen. Aus
führliche Programme verſendet gegen
Einſendung von 20 Pfg. in Briefmarken

(Porto-Auslagen)
der Vorſtand des Landwirthſchaft!,

Beamten-Pereins

zu u Zur i W 160.

Merſeburger Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „Jlluſtr. Sonntagsblatt“, Sonntag, den 7. Juni.

Cigarren-Versandi- Haus

J. I. S.BRernburgerstrasse 16
kg ſeine e mrre

e r

4 44 8 hS v d 8ſfenry 64 S ee la
zum Preiſe von M. 4,80 per 100 Stück,

bei a von 500 Stück mit 3 Rabatt, nach auſterha lb

portofrei gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des
Betrages, ſowie F. Felix Brasils, Sumatros, Havanas

von 1894 und 95 und Vueltas i in n beſten Farben. 2080

1. Juni his 15. Juni 1896.
Bei Aufgabe und Vorausbezahlung von Familien

AMerſeburger Kreisblatt- Expedition.

S

3 Inseraten-Gutschein
S ſür die Zeit vom
9 und Wohnungs-Anzeigen, Stellenangeboten und
e -Geſuchen. überhaupt bei Anzeigen für den Haus
G halt, wird dieſer Gutſchein für 3 Zeilen in unſerer Expedition
z in Zahlung genommen.

Merſeburg, den 1. Juni 1896.
S
e

S 9060666060626060800086660068

G G

Soeooeoseooee

Acht un g?
Se. Majeſtät der Kaiſer hat Allergnädigſt geruht, im Anſchluß an das

50 jährige Beſtehen des Vereins huldvollſt eine Vahne zum Geſchenk
zu machen.

Die Kinweihaong, dieſer Fahne ſoll Sonntag, den 7. Juni,
Nachmittags 3 Uhr, auf dem Nulandsplatze ſtattfinden. Nach der
Einweihung erfolgt Feſtzug durch die Stadt ſodann Concert in der
Reichskrone, von Abends S Uhr an a in der Reichskrone
und im Caſino, Gönner und Freunde des Vereins werden hierzu eingeladen.

Da zu dieſer Feier verſchiedene auswärtige Krieger-Vereine ihr Erſcheinen
zugeſagt, werden die verehrten Einwohner Merſeburgs ergebenſt gebeten,
Häuſer mit Fahnen zu ſchmücken.
2042]

S

Sonntag, den 7. Juni ad

Krosses

ihre

Für den Aelteren Krieger-Verein.

h a EIertel, Hauptmann

RM E. M REBEGBRIGSt.
r 0 e Promenaden-Concert.

Aufſteigen fliegender Menſchen 40
Zufſteigen des Rieſenluftballons „Neptun“. S

Kinderſpiele jeder Art, wie:
Sackhüpfen, Drehelſchnappen, Thauziehen, Wekttlaufen etc.

S Bonbonregen.
Gratis Präsent-Vertheilung,.

Fackelpolonaise.
e (2063

Jedes Kind erhält an der Kaſſe ein Loos, ſowie Feſtmütze oder Schärpe gratis,
Komiſches Jnterm ezzo der Clownus Grevetti.

Kaſſeneröffnung 2 Uhr. Anfang des Feſtes A, Uhr.Entrée: Kinder 10 Pfg. Erwachsene 20 t.

e ehaben Sie Kinder ſeh?
9 dann helfen Sie diese Zeitschritft ß

verbreiten, welche allen
5 die Kinder zu erziehen haben,

gediegene Belehrung und eine4 Fülle pr actisch-werthvoller Rath-

O sehläge ertheilt über alle Pragen,
9 die das Thema berühren:
4 wie mache und wie erhalte
5 ich unsere Rinder gesund?

Bestellen Sie, bitte, eine Probe-
Nummer u. abonniren Sie auf:

i Gesundekinder!
O Zeitschrift für kindliche Ge-
9 sundheits- u. Krankenptflege.

Redacteur Dr. mecdl. H. Moeser.
Alle 14 Tage eine Nummer.9 Probe- Nummern gratis.

O Quartalspreis nur 75 Pfg. ein-
schliesslich freier Zustellung.

4 Man abonnirt unter Einsendung
von 75 Pfg. bei den Buch-9 händlern, oder bei der Post,
oder bei den Verlegern:

9 Breer Thiemann
1445) in Ha mm (Westk.).

e S lLandgasthof mit geräum.
Saal zu Raufen geſucht. Offerten
unter „Gaſthof“ 10 an die Kreisblatt-Erpediüion erbeten. 27

Ihn rzo gehe Baungewerksehule

„Somunt. 18 d Wir. 95/96Wount 3. Nov golzminden n errler

Maschinen- und Mühlenbauschule
it Verpfegungsangtalt. Dir L. Haarmann,

Eine kleine Wirthſchaft von
21 Morgen ſehr guten Feldern,
gutſt. Ernte, neue maſſive Gebäude, iſt
ſofort billig bei 1000 Thlr. Anzahlung
zu verkaufen. Auskunft an Selbſt
käufer ertheilt (2115K. Kruſchwitz, Mücheln.

Wohnung zu vermietben! 2
9 Zimmer mit Zubehör u. Garten

ſind jederzeit zu beziehen,
Die Wohnung des Herrn Banquier

M. Schulze zum 1, October er., ev.
auch 1. Juli 1896.
2585 Weißenfelſerßraße 2. J

Eine Wohnung Stube, 2
Kammern und Küche, an einzelne Leute
zu vermiethen und 1. Juli oder 1. Ok-
tober zu beziehen Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition. [2004

Zum 1. Juli ſucht ein junges,
kinderloſes Ehepaar (Beamter) eine
Wohnung, beſtehend in 2 Stuben,2 Kammern nebſt Zubehör und möglichſt

mit etwas Gartenbenutzung zu miethen.
Gefl. Offerten unter A. L. an die
Kreisblatt Expedition. 2064

Von einer ruhigen Beamten Familie
wird, mögl. Nähe d. K 1 Logisi. Preiſe v. ca. 400 Mk. z. 1. Okt. zubez. geſucht. Näh. Sefnerr, 1, b.

Da und Verlag der „Bögrſeburger KriisblattDrncerei“ (J. Leidhold Merſeburg. Altenburger Sanlvias 5.

Empfehle vorzüglichen

Mohn-, Matz- und
Stachelbeerkuchen,

ſowie Handel- und Napf-
Kuchen mit Vanille-Guß.

20777] Louis Niendorf.
GEroßes, wohſſchmeckendes

Roggenbrod
liefert frei Haus [2076
Louis Niendorf, Schmaleſtr. 1.

Karl Lintzel,
am Neumarktsthor 2,

empfiehlt in großer Reit.

zur Reiſe
Damen und Herrenkoffer,

r Touriſtentaſchen,
Ruckſäcke, Courirtaſchen,
Plaidriemen, Trinkflaſchen,
Hoſenträger, Portemonnais

u. ſ. w.

r 0 mm Tapeten
Große Auswahl. Billige Preiſe.

Auch empfehle ich mich zum
Tapezieren. Sophas und
Matratzen werden in und außer
dem Hauſe gepolſtert. [2071

Deutſcher

Krieger-Bund.
(Corporation.)

Deutſche Krieger Fechtanſtalt.
Laut Beſchluß der außerordentlichen

Generalverſammlung vom 17. Mai er.
findet eine nochmalige

Generalversammlung
ſämmtlicher Kriegerfechtſchulen im Kreiſe
Merſeburg am

Sonntag, den 7. Juni cr.,
Nachmittags 5“/, Ahr,

nach Beendigung Feſtzuges der
KriegerVereine im „TWiwoli“ (ctl.

Saal) ſtatt. [2035Tagesordnung:
„Gründung eines Fechtver-

bandes“.
Schaffung eines

Waiſenhauſes
Merſeburg.

Angeſichts dieſes guten Zwecks und
eingedenk unſerer kameradſchaftlichen
Treue, richten wir an alle Mitglieder
unſerer Krieger-Fechtſchulen, ſowie an
alle Kameraden die herzliche Bitte zu
dieſer Verſammlung recht zahlreich zu
erſcheinen.

J. A.: Frätz Stephan,
Ober-Landesfechtmeiſter.

Krieger
im Kreiſe

Arbeite
h

ſind vorräthig in der

RreisblattExpedition.
Die Gemeinde Modelwitz

ſucht einen Macht wächter.
Hierauf Reflektirende wollen ſich unter

Angabe ihrer Forderung binnen 8 Tagen
im Ortsrichteramt melden. [2113

Zwei ordentliche
Pferdeknechte

ſucht ſofort oder 1. Juli er.
2049 Vogel, Braunsdorf.

Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher

Luſt hat Sohmied zu werden,kann ſich ſofort beim Schmiedemeiſter

Nagel in Benndorf melden. [2112

Junger Mann,
welcher 1. Oktober v. J ſeine 3 jährigeLehrzeit in einem Colonial, gutz und
Manufakturwaarengeſchäft beendet hat

und ſich noch da befindet, ſucht per
1. Oktober in ähnlichem Geſchäft unter
veſcheidenen Anſprüchen Stellung als
Verkäufer 2c, um ſich eventuell
noch weiter auszubilden. Gefl. Off.
unter E. V. 3 Corbetha poſt
lagernd. 2116Zum 1, Juli ſuche ein in Küche
und Hausarbeit tüchtig erfahrenes

Mädchen. [2082Frau Regierungsrath Dittmer,
Halleſcheſtr. 16.,

Empfehle mein neueingerichtetes

Mieths -Comptofr zur Ver-
mittelung von Dienſtboten aller Art
und Nachweis von Herrſchaſten. Reelle
Bedienung und ſchnellſte Beſorgung.
2114] A. Trillhaaſe, Oberclobicau.

T ös chen.
Sonntag u. Montag ladet zum

S Kucheneſſen S52kennt ein G. Emmrich, Gaſtw.

Bahnhof Nieder Beung.
Sonntag, den 7. Juni,

von Nachmittags 8 Uhr ab,
Wanzemusilg,
freundlichſt einladet

2112] Vr. Zätzsch.
Einladung.Der Landwehr-Verein g. hält

Sonntag, d. 14. d. Mts., ein
G Gartenfest O

im Garten des Herrn Gaſtwirth Zätzſch,
Bahnhof Niederbeuna, ab.

Von Nachm. 3 Uhr ab Concert.
Abends von 8 Uhr an B al I, wozu
Freunde und Gönner des Vereins
freundlichſt eingeladen werden. [2075

Das Directorium.

Schkopan.
Sonntag, den ds. Mts.,

von Nachm. 3 Uhr an,

S Tanzmusik,
wozu freundlichſt einladetA. Wirren

Halleſcher Verein zur
Windmühlen-Assecuranz
Montag, den 22. Juni er.,

Vormittags 10 Uhr,
findet im Gaſthauſe zum „Prinzen
Carl“ in Halle a. S. eine außer
ordentliche General Ver-
sammml ung ſtatt.

Tages ordnung:
Statutenänderungen.

Zahlreiches Erſcheinen iſt nothwendig,
Halle g, S., den 28. Mai 1896.

Der Vorſitzende:
Elze, Rechtsanwalt in Halle a. S,

Ostseebad Marnemöncke,

Ab Magdeburg 7 Std. Frequenz
1895: 11200, Electrische Beleuch-
tung aller Strassen u, Promenaclen.
Prosp. gr. d. d. Badeverwaltung. [1193

Reichskrone,.
Montag, den 15. Juni,

Abends S Uhr,
üm Saale

grosses P
Concertder

Russischen Vocal-National-Capelle
Nadina Slaviansky.

(42 Mitglieder in glänzendem altruſſiſchen
Nationalcoſtüm).

Billets zu 60 und 40 Pfg. im Vor
verkauf ſind zu haben bei Herrn Heinr.
Schultze jr., Cigarrengeſchäft. (2073

R. Walther.
Bei günſtigem Wetter findet

das Concert im Garten ſtatt.

Reichskrone.
Mittwoch, d. 23. Juni,

Abends S Uhr,
findet das

e zweite TAbonnements-0oncert
der Capelle des Magdeburg.

2024]) Füſ.-Regt. Nr. 36
unter Leitung des Königl. Muſidirektors

Herrn O. Wiegert ſtatt.

Taſchenuhr-Fahrplan.
Sommer 96.

Station Aoerseburg.
Nach Halle: 4,7 8. 5,6

6,20* 8.54 8. 10,00 12,52* 1,48*
2.,17 8. 4,50 5.,10 8. 8,4 8. 8,13

9,23 8. 10,24 Stg. 11,57
Züge mit halten in Ammendorf an.
Nach Weissenfels: 3,24. 6,4, 56 W3,20 8. 10,47. 1143 8. 1,3 45.4,7. 5,58. 7,57 8 10,22. ins

Nach Mücheln: 6,57. 10,55. 2,49.8,20. 1i, ös.
Ab Müchein: 5,00. 8,5

12,32. 3,50. 10, 21.Post nac en Tauehetadt
1.12, 6.35. Kücktahrt

7.00, 3,12.

Unſere Expedition
iſt Sonntag nur bis 9 Uhr

Vormittags geöffnet.
(2067 Merſeburger Kreisblatt.
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Die franzöſiſche Revolution und der
ſoeialdemokratiſche Zukunftsſtaat.

VII.
Ein Socialdemokrat könnte wohl ein

wenden: Ja, das mag alles ſein, das maſſenhaft
unſchuldig vergoſſene Blut, die Gräuelthaten
einzelner Mitglieder des Convents, die Pöbel-
exceſſe, das Spitzelthum, das Emporſteigen
laſterhafter Cregturen u, ſ. w.; aber das beweiſt
nichts gegen die von uns erſtrebte Dietatur
des Proletariats, da die Führer unſerer
Partei, die Bevel, Liebknecht, v. Vollmar, Singer
ganz ehrbare Leute ohne, laſterhafte Neig-
ungen, mit geordneter Lebensführung ſind.
Darauf könnte man erwidern, daß die Neuerer
unter dem franzöſiſchen Königthum, wie Mi-
rabeau und Sieyss, auch nicht gerade
verbrecheriſche Naturen waren und daß ſich
unter den Girondiſten, der anfangs in der
Nationalverſammlung herrſchenden Partei, mancher
eble Geiſt, mancher bedeutende Gelehrte befand.
Die Wucht entfeſſelter Leidenſchaſt riß ſie hinweg;
der „Berg“ verſchlang die Ebene und ſpaltete ſich
ſelbſt in verſchiebene Theile, die ſich unter ein-
ander im Blut ertränkten. Aber der Beweis gegen
jenen Einwand iſt ſchon mit einem Worte ge
geben: Robespterre. Jm Vorleben dieſes
Mannes war nichts Schlechtes, nichts Unge-
wöhnliches. Er war nicht häßlich, krankhaft
und verwildert wie Marat, kein Barbar wie
Danton. Arm und frühzeitig verwaiſt, brachte
er es mühſam zum Gerichtsſchreiber und
Advocaten. Er betheiligte ſich mit mäßigem Er-
folge an Wettbewerben in der Redekunſt. Jn
die Nationalverſammlung gewählt, mußte er in-
mitten viel bedeutenderer Köpfe eine beſcheidene

Rolle ſpielen, ja, er wird zuweilen wegen
irgend einer Trivialität ausgelacht, wie weiland
der ſocialdemokratiſche Abgeordnete GSabor im
deutſchen Reichstage. Erſt mit der wachſenden
Herrſchaft der Phraſe in der geſetzgebenden Ver
ſammlung und im Convent ſchwillt ſein Einfluß
immer mächtiger an.

Erlebt beſcheiden bei einem Tiſchler, in Kleidung
und Haltung iſt er immer einfach und untadel-
haft, ſein größter Stolz iſt, der Unbeſtechliche
zu heißen. Er ſchwört auf Rouſſeau, deſſen
ſociale Schriften während der Herrſchaft Robes
pierres, wie heute die Geſetzſammlungen, in den
Regierungsbüreaus aufgeſtellt ſind. Als Redner
iſt er nichts als kunſtfertiger Periodenbauer und
öder Phraſendreſcher. Jn ſeinen Reden findet
ſich, ganz wie in den Reden unſerer ſocialdemo-
kratiſchen Führer, nicht ein origineller
Gedanke, kein geiſtreicher Einfall, kein packender
Vergleich aus Natur oder Leben, nur abgebrauchte
Tiraden vom Dolche des Brutus, vom Schirlinge-
becher des Sokrates, oder unſinnige Antitheſen
wie die: „Jeder Ariſtokrat iſt verdorben, und
jeder verdorbene Menſch iſt Ariſtokrat; denn die
republikaniſche Regierung und die öffentliche
Meinung ſind ein und doſſelbe.“
Funkens von Humor, wie denn Humor über-
haupt in der Schreckenszeit faſt nur bei den
Opfern zu finden war. So, wenn z. B. der
ehrwürdige Miniſter des letzten Königs, Males-
herbes, auf dem Wege zum Schaffot beim
Straucheln über die Gefängnißſchwelle ſagte:
„Eine ſchlimme Vorbedeutung, ein Römer würde ihres Lohnes um 25 Proc. bez. Bezahlung
in ſein Haus zurückkehren!“
en Nachdruck verboten.

Zwei Brüder.
Roman von J. Dungern,

(32. Fortſetzung.)
Jn ſeinem Zimmer angekommen, hielt Hasbürn

Umſchau und fand, daß alles noch am Platze ſtand.
Er dachte an Gertrude und wie anmuthig ſie
hier gewaltet hatte. Jn dieſem Augenblicke trat
Mrs. Jobſon in das Gemach und erkundigte ſich
ſogleich, warum er allein komme und daß ſie
hoffe, daß dem lieben ſüßen Lamme, der Mrs.
Hasbürn, doch kein Leid geſchehen ſei? „Jch
danke Jhnen, Mrs. Jobſon, meine Frau iſt voll
kommen wohl“, war ſeine Antwort.

Am nächſten Tage beabſichtigte Gilbert, den
letzten Trumpf auszuſpielen, welcher ihm bei
ſeiner Abreiſe noch eingefallen war; er wollte
ſeine Frau reclamiren. Er hatte alle Gefahren
bedacht, denen er ſich dabei ausſetzte, aber er
mußte dieſelbe unſchädlich machen. Die wenigen
Worte, die ihm Gertrude damals zugeflüſtert
hatte, waren ein Bekenntniß, daß ſie von ſeinem
Geheimniß wußte. Er konnte ihr Stillſchweigen
durch ihre Freilaſſung aus ehelichen Banden
erkaufen. Um zu ſeinem Ziele zu gelangen,
wollte er ihre Liebe zu einem Anderen, den er
nur zu wohl kannte, benutzen. Ueberhaupt fand
er bei ruhigerem Nachdenken, daß er ſich hatte
übertölpeln loſſen. Denn wie Lady Carabas
ihm mitgetheilt, war Gertrude durch die
Anerkennung ihres Vaters, des Lord Sandi-
lands, reich geworden. Es müßte ſonder-
bar zugehen, ſo dachte er, wenn man
ſeine Rechte, die durch die Trauung nicht
anzufechten waren, gar nicht beachten wollte.
Nein, er mußte etwas wagen und ſomit
ſetzte ſich GilbertHasbürn an den Schreibtiſch
und ſchrieb am anderen Morgen nach ſeiner An
kunft von Baden einen ausführlichen Brief an

Er iſt baar jedes

Laternenpfahl aufgehängt werden ſollte: „Meint
ihr, lieben Freunde, daß ihr dadurch beſſeres
Licht haben werdet?“ Was Volkshumor
ſein ſollte, war blutig und pöbelhaft, wie z. B.
die Bezeichnung der Guillotine als nationales
Raſirmeſſer oder als rothes Fenſter, und die
Umſchreibung des Endes der Geköpften mit:
„Jn den Sack nieſen.“

Robespierre iſt, nach den Forſchungen
Taines, der von den Jdeen Rouſſeaus berauſchte
und wild gewordene Spießbürger und Philiſter,
der ſich in ſeiner Beſchränktheit, ſeinem Ehrgeiz

und ſeinem beſtändigen Mißtrauen zum
Henker herausgebildet. Beim Feſte für das
höchſte Weſen (8. Juni 1795) ſagte er:
„Das Weltall iſt hier verſammelt. O Natur,
wie wundervoll und erhaben iſt deine Macht!
Wie müſſen die Tyrannen erbleichen bei
dieſem Feſte! Heute wollen wir uns
dem Entzücken einer reinen Wonne hin-
geben; morgen werden wir wiederum die
Laſter und die Tyrannen bekämpfen!“ Ein an-
deres Mal ſagt er: „Das Princip der
Demokratie iſt die Tugend und das
Mittel, ſie ins Werk zu ſetzen, der Schrecken
Er kämpft immer für die Tugend gegen das
Laſter. So ungefähr denkt ſich mancher unſerer
Communiſten die Sache auch, nur mit etwas
andern Worten. Robespierre ſteht um ſich immer
Verſchwörer, Verräther, Jntriguanten Laſter-
hafte. Das Ungeheuer von Theorie, das ihn
beherrſcht, ſperrt ſeinen Rachen immer weiter
auf. Noch am 10. Juni 1794 erzwingt er
vom Convent ein fürchterliches Ge
ſſetz, das dem Revolutionstribunal geſtattet,
ohne Zeugenverhör und Vertheidiger Todesur-
theile zu fällen. Jn den anderthalb Monaten
bis zu ſeinem Tode kamen an 1300 Männer
und Frauen in Paris aufs Blutgerüſt. Tugend-
und Wenſchenfreund in Worten und wilde Beſtie
in Thaten, Philiſter im bürgerlichen Leben
und Henker im politiſchen Machtbereich!
Glauvt man, daß unter unſern für die Dictatur
des Proletariats ſchwärmenden Socialdemo-
kraten, auch den ſittſamen, keine ebenſo be-
ſchränkten wie hochmüthigen Phraſenhelden,
keine gegen alles Beſtehende mißtrauiſchen und
für ihr Zukunftsreich der Gleichheit blind ver-
trauensſeligen Weltverbeſſerer, kurz keine kleinen
Robespierres umgehen Das Unheil des
Schreckensregiments ging nicht ſowohl von den
Unſittlichen und Böſen aus, als vielmehr von
Conſequenzenmachern und beſchränkten Köpfen,
die von einer falſchen allgemeinen Jdee be-
herrſcht wurden.

Provinz und Umgegend.
x Freyburg, 4. Juni. An dem Hauſe Markt

Nr, 8, worin Luther einige Tage gewohnt
haben ſoll, befindet ſich eine Jnſchrift in
lateiniſcher Sprache, welche der Beſitzer des
Hauſes kürzlich renoviren ließ. Sie lautet deutſch
„Wenn Gott für uns iſt, wer mag wieder uns
ſein“ und „Das Blut Jeſu Chriſti machet uns
rein von allen Sünden.“

Halle, 5. Juni. Ueber 700 Arbeiter
der in Leipzig einmündenden preußiſchen
Staatsbahnen haben ſich um Erhöhung

Sonntag, den 7. Juni 1896.

ſchmitzte Abté Maury, als er an einem

Oder der ver eines Höchſtlohnes von 3 Mark pro Tag an die
c

ſeine Frau. Er theilte ihr mit, daß er keinen
Groll gegen ſie hege wegen des unüberlegten
Schrittes, den ſie durch ihre Trennung von ihm
gethan, und daß es ihm immer, wenn er ihr in
Geſellſchaft begegnet ſei, höchſt betrübend geweſen,
daß er, ihr natürlicher Beſchützer, vor Fremden
habe zurückſtehen müſſen. Gertrude wäre ſelbſt
zu klug, um nicht zu erkennen, daß ſie in eine
falſche Stellung gerathen ſei und daß der ein
zige Weg, um Alles in's Klare zu bringen, der
ſei, wieder zu ihrem Gatten zurückzukehren.
„Ewig der Deine G. H.“ ſchloß er. „Wenn ich
meine Frau recht kenne“, ſagte er zu ſich ſelbſt,
nachdem er die letzten Zeilen durchleſen, „ſo wird
der Brief nicht ohne Wirkung auf ſie ſein.“
Dann ſiegelte er die Zeilen und adreſſirte die
ſelben „An Miß Grace Lambert bei Lord Bel
weter.“

Am nächſten Morgen, bevor er noch auf-
geſtanden, klopfte ſeine Hausfrau an die Thür
und ſchob einen Brief herein, den der Briefträger
eben abgegeben. Gilbert erbrach denſelben und
las folgende Zeilen: „Haſtings. Sept. Gottfried
Challoner, denn es wäre lächerlich von mir,
wollte ich Sie bei einem anderen Namen
nennen, die Dame, welche das unſagbare
Unglück hat, Jhre Gattin zu ſein, hat Jhren
Brief in meine Hände gelegt, damit ich denſelben
beantworte. Mit dem natürlichen Rechte, das
ich, der Lady Vater, beſitze, erwidere ich
Jhnen, daß ich dieſelbe als meine Tochter
gerichtlich anerkannt habe und daß ich ihr
Beſchützer gegen Jhre Anſprüche ſein werde.
Gottfried Challoner! Sie ſind ein Elender
und ein Verbrecher; ich ſage dies mit ſchmerz-
lichem Gefühle, denn der theuerſte Freund,
welchen ich auf Erden beſaß, iſt Jhr Vater ge-
weſen. Jch ſpreche jetzt nicht von Jhrem letzten
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Verbrechen, welches die Urſache war, daß meine

ehren

Eiſendahnpirection in Halle gewendet und haben
damit auch inſofern Erfolg gehabt, als ſie
wenigſtens bezüglich des Lohnes mit den Hal
leſchen Eiſenbahnarbeitern gleich geſtellt wurden.
Dicſe Lohnbewegung iſt zur Schaffung einer
Organiſation der Eiſenbahnarbeiter
benutzt worden, die, wenn ſie von der Behörde
genehmigt wird, ſich über ganz Deutſchland er
ſtrecken ſoll.

f Liebenwerda, 3. Juni, Der Briefträger
Weitz aus Wolferſtedt. hat ſich im Walde
bei Winkel erſchoſſen. Als Motiv der That
wird körperliches Leiden angenommen.

f Oſchersleben, 4. Juni. Ein Arbeiter
der hieſigen Zuckerraffinerie berührte verſehent
lich mit der Hand einen Leitungsdraht und
brach ſofort, vom electriſchen Strome getroffen,

todt zuſammen. Seine Mitarbeiter die ihm
zu Hilſe kamen und ihn ſchnell fortreißen wollten,
mußten ihre Rettungsverſuche unterlaſſen, da bei
Berührung des Verunglückten der electriſche
Strom auch auf ſie heftig einzuwirken begann.

F Näthern, 4. Juni. Auf der Hermann-
ſchen Kohlengrube hatte der langjährige
Maſchinenwärter Hager aus Kretzſchau die
Aufgabe, unten in der Grube die Kohlenwagen
an die um eine horizontal laufende Scheibe
herumgehende Kette on- und abzuhängen. Dabei
gerieth er geſtern zwiſchen Kette und Scheibe,
wodurch ihm in wenig Augenblicken der Kopf
faſt vollſtändig vom Rumpfe getrennt
wurde. Der Aufſeher hatte den Mann eben
verlaſſen, um aus der nahen Maſchinenkammer
ein Werkzeug zu holen, als er an dem Raſſeln
der Kette hörte, daß etwas nicht in Ordnung
war, Als er an den von Lampen erhellteu
Platz zurückkehrte, fand er den Verunglückteg noch
zwiſchen Kette und Scheibe hängend vor.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Kaiſer ausgeſperrt.) Von ſeinem letzten

Aufenthalt in Kiel hat der Kaiſer dieſer Tage im
Krekſe ſeiner Marineoffiziere ſelbſt ein hübſches Geſchichtchen
erzählt. Der Monarch hatte beſchloſſen, der Frau Prof.
v. Esmarch, die als geborene Prinzeſſin Henriette von
Schleswig Holſtein Sonderburg-Uuguſtenburg bekanntlich
eine leibliche Tante der Kaiſerin iſt, einen Beſuch abzu
ſtatten.

nach dem Begehr des Fremden. „Vielden Sie mich, bitte,
ich bin der Kaiſer.“ Sei es nun, daß das Mädchen dem

„Beruſ“ glaubte, ſei es, daß die Sewißheit, vor der
höchſten Perſon des Landes zu ſtehen, ſie aus der Faſſung
brachte mit einem lauten „Aufkreiſchen“ warf ſie vor
dem deutſchen Kaiſer die Thüre klirrend ins Schloß.
Kurze Zeit darauf ſoll dann Jhre Durchlaucht die Frau
Profeſſorin ſelbſt die Thür geöffaet haben und ſehr froh
geweſen ſein, daß ihr hoher Beſuch die Sache ſcherzhaft ge
nommen und der zugeklappten Pforte noch nicht den Rücken
gekehrt hatte.

(Der enttäuſchte Botſchafter.) Daß der
frühere franzöſiſche Botſchaſter Herbette bei ſeinem Ab
gauge von Berlin keinen preußiſchen Orden erhalten hat,
wird in Paris allgemein bemerkt. Der „Gaulois“ ver
ſichert, dies rühre daher, daß man ihm den Rothen Adler-
orden verleihen wollte, den er jedoch ab lehnte, da er
ſeit dem vorigen Jahre Jahaber des Ehrenlegionskreuzes
iſt und daraus den Anſpruch herleite, den höchſten Orden
Preußens, den Schwarzen Adlerorden, zu empfangen,
Selbſtverſtändlich werden Angebote und Ablehnungen eieſer
Art nicht amtlich behandelt, ſondern fie gehen in Fühlungen
und Privatgeſprächen Berufener vor ſich.

(Vom Rothen Kreuz) Eine Geſchichte der
deuiſchen Vereine vom Rothen Kreuz enthielt die Rede des
Cabinetsraths der Kaiſerin, Kammerherrn von dem Kueſebeck,
die dieſer gelegentlich der 25jährigen Gedenkfeier für

Allein und zu Fuß, in Civil gekleidet, ging der
Kaiſer in das Wohnhaus des berühmten Kieler Chirurgen.
Auf ſein Klingeln erſchien ein Hausmädchen und fragte

C

Tochter ſich von Jhnen trennte. Jch rede von
den Tagen Jhrer Jugend, wo Jhr cigener Vater
Sie ertappte, wie Sie Giſt in das Glas Jhres
Bruders miſchten. Sie waren damals noch ein
junger Menſch und Jhre Luſt am Verbrechen,
Jhre grenzenloſe Verſchwendung und Jhr gänz-
licher Mangel an jedem rechtlichen Gefühle hat
ſich ſchon frühe geäußert. Jhr Vater entzog
Jhnen ſeinen ehrlichen Namen und wies
Sie aus dem Hauſe, aber er zahlte Jhnen
Jhr Ecrbtheil aus und wollte nie mehr
etwas von Jhnen hören. Dieſen Kummer,
der das Lebensende meines geliebten Freundes
beſchleunigte, hat mir derſelbe vor ſeinem
Ableben vertraut und mich gebeten über Mark
zu wachen und ich habe es gethan. Ebenſo iſt
es aber meine Pflicht, über meine Tochter zu
wachen und ich zeige Jhnen hiermit an, daß Jhre
nochmalige Riclamation derſelben als Jhre
Gattin, meine Anklage Jhrer Verbrechen, welche
ich bei meinem Anwalt niedergelegt habe, zur
Folge haben wird. Täuſchen Sie ſich nicht mit
dem Gedanken, daß eine Frau nicht Zeugin gegen
ihren Gatten ſein darf. Gertrude kann es und
ſie wird es. Zudem habe ich aber auch den
Brief, welchen Jhr ſterbender Vater mir über
Jhre That geſchrieben. Hüten Sie ſich alſo vor
weiteren Schritten. Sandilands.“

„Jch weiß nicht, was das bedeuten ſoll“, ſagte
ſpäter Mrs. Jobſon zu ihrem Hausmädchen.
„Jch wollte Mr. Hasbürn ſein Frühſtück bringen
und habe zweimal an ſeine Thür geklopft, aber
er gab keine Antwort.“ Die Hauswirthin klopfe
noch einmal ſelbſt, aber es blieb wie zuvor. Nun
ſchickte ſie das Mädchen zum Schloſſer und als
die Thür aufgebrochen worden war, fand man
Gilbert Hasbürn ohnmächtig auf dem Boden
liegend, einen zerknitterten Brief in ſeiner kalten
Hand. Frau Jobſon war glücklicherweife eine

136. Jahrgang
die deutſche freiwillige Kriegskrankenpflege 1870/71 im
Weißen Saale des Berliner Schlofſes gehalten hat. Dieſe
Rede iſt jetzt im Druck erſchienen. Jn derſelben hebt der
Verfaſſer mit Recht hervor: „Jn ſtiller unſcheinbarer
Friedens arbeit müſſen kleine Opfer gebracht und
durch ſie die Grundlage jener großen Opferfreudigkeit ge
bildet werden, welche dereinſt auch wirklich Sroßes zu
leiſten im Stande iſt. Auch was in Zweck und Ziel dieſer
Organiſation an nationaler Kraſt und Bedeutung ſteckt,
iſt das Erbe einer gewaltigen Zeit. Möge es gem'hrt auf
unſere Nachkommen, möge auch hier bewahrheitet werden,
daß jede Generation doch im Grunde Nutznießerin, nicht
Eigenthümerin iſt, daß fie die Erbſchaft des Jahr
hunderts den Erben der Vergangenheit zu überliefern hat.
Unſere jugendliche Kaiſerin hat in raſtloſer unermüdlicher
Thätigkeit das glänzende Erbe angetreten, das ihr die
Kaiſerin Auguſta hinterlaſſen hat; mögen ihr auch
in Zukunft ſtets treue uneigennützige Kräfte zur Seite
ſtehen, dieſes ſtille aber daukbare Werk zu immer höherer
Vollkommenheit zu bringen

(Ein Bär als Diebesfänger.) Aus Schir
windt (Oſtpreußen) wird geſchrieben: Jn einem Kruge
zu Pillwiszken übernachtete kürzlich
Seinem Bären wurde der noch Tags zuvor von einem
fetten Schweine bewohnte Stall zur Schlafſtätte ange
wieſen. Ju der Nacht wurden die Bewohner und auch
der Bärenführer durch ein furchthares Geſchrei aus dem
Schlafe geweckt. Man fand den Stall erbrochen und
darin einen Menſchen, der von Meiſter Petz in feſter Um
armung gehalten wurde. Auf den Zuruf des Bären
wärters wurde er losgelaſſen und geſtand nun zitternd und
wehklagend, daß er das Schwein habe fiehlen wollen als
er ihm aber den Strick um den Hals geworfen, ſei er
von dem Schwein gefaßt und ſo gedrückt worden, daß ihm
alle Knochen krachten. Da der Mann auch noch einen
Arm bei dem Zuſammenſtoß gebrochen hatte und über
große Schmerzen in der Bruſt klagte, ſo mußte ihn die
Polizeibehörde in ärztliche Behandlung geben.

(Eine Allarmnachricht) über die angebliche
Ermordung eines deutſchen Juſteuctionsoffiziers Krauſe
von der Leibwache des Vicekönigs von Nanking, noch
dazu auf Anſtiften hochgeſtellter Perſonen, hat große
Beunruhigung hervorgerufen. Weiter hieß es, daß
das ganze deutſche Geſchwader in den chineſiſchen Gewäſſern
vor Nauking zuſammenge:ogen ſei. Jn dieſer Nachricht
waren, wie man von vornherein vermuthen konnte, arge
Uebertreibungen enthalten. Allerdings haben vor
einiger Zeit Aufläufe in Nanking ſtattgefunden, infolge
deſſen 3 deutſche Kriegsſchiffe entſendet wurden. Dagegen
iſt von der Ermordung eines deutſchen Jnſtructions
offiziers an unterrichteter Stelle nichts bekannt.

Ermordung eines Kloſterpri so r s.) Ju
Naro bei Palermo wurde am hellen Tage der Prior des
Franziskanerkloſters, P. Cilig erwürgt. Die Mörder über
fielen den greiſen Wönch in ſeiner Zelle, tödteten ihn und
raubten ſodann die ſehr beträchtlichen Geldſummen, die der
Prior in einem Wandſchranke verborgen hielt.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Eiſenbahn in Dentſch-Südweſtafrika,

Da der Dünenweg hinter Swakopmu d nicht leicht zu paſſiren
iſt, ſind eine Anzahl Deutſche im Schutzgebiet zuſammen

bürgerlich gekleideten Herrn nicht dieſen außergewöhnlichen getreten und haben in Deutſchland 210 m Schienen für
eine Lokalbahn beſtellt, um über die ſchwierigſten Stellen
hinwegzukommen. Wenn die Anlage ſich bewährt, will man
2 m bauen und hofft, die Konzeſſion bis Noindas zu er
langen, wo der feſte Grund und Boden beginnt und der
Ochſenwagen vorläufig wieder in ſein Recht tritt.

Kirchennachrichten.
Sonntag, den 7. Juni 1896, predigen:

Dom. Früh s Uhr: Diaconus Bithorn. Vorm.
10 Uhr: Superintendent Martius. Vorm. 11 Uhr

Kindergottesdienſt. Superintendent Martius.
Stadt. Vorm. s Uhr Paſtor Werther. Vorm.
10 Uhr: Diaconus Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr:

Kindergottesdienft Digconus Schollm yer, Abends S Uhr:
Jünglingsverein. Montag Abend 8 Uhr die kouficmirten
Mädchen Verſammlung bei Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Deline. Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt. Nach dem Gottesdienſt Beichte
und Abvendmahl.,

Reumarkt. Vorm. 10 Uhr Candidat Bier aus Halle.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt allgem. Beichte und
Abendmabl. Paſtor Teuchert. Aumeldung.

praktiſche Frau und brachte durch kaltes Waſſer
und Eſſenzen ihren Gaſt bald zur Beſinnung,
Sie legte ihn dann auf das Sopha und als er
wieder ganz bei ſich war, bat er die gute Frau,
ihn ein Weilchen ruhen zu laſſen in Wirklichkeit
war es aber nur, um ungeſtört über das Ver-
gangene nachdenken zu können.

Alſo Lord Sandilands war der Mitwiſſer
ſeiner That! Jetzt erklärte er ſich ſeines Vaters
damaligen Brief, der ihm mittheilte, daß er ſein
Verbrechen einem Freunde anvertraut habe,
der ihn nicht perſönlich kenne und alſo nur
einſchreiten würde, wenn er ſich weitere Schritte
gegen ſeinen unſchuldigen Bruder zu Schulden
kommen laſſe. Und dieſer Freund, welcher ſein
ganzes Leben kannte, war der Vater ſeines
Weibes! Brach denn alles unter ihm zuſammen
Alle die Jahre hatte er triumphirt und gedacht,
mit dem Glücke einen Bund geſchloſſen zu haben
und nun ſollte ſein Schiff im Hafen ſcheitern!?
Jetzt war alles verloren! Doch nein, nicht
alles, noch blieb ihm Ticehorſt und dieſer würde
nicht von ihm laſſen können. Er wollte jetzt in
deſſen Hotel gehen, die Rechnungen aufſtellen und
an den Gimpel einen wehmüthigen Brief ſchreiben,
der denſelben gewiß wieder in ſeine Netze
liefere. Dabei fiel ihm Lord Sandiland's Brief
ein. Er ſuchte ihn überall, konnte ihn aber nicht
finden und gerieth darüber in die höchſte Unruhe,
weil er dachte, ſeine Hausfrau möchte ihn ge
funden und geleſen haden. Er ſchellte derſelben,
um ſie in's Verhör zu nehmen. Der erſte Blick
auf das freundliche Geſicht der Eintreten den be
e ihn vollkommen, dieſe Frau wußte von
nichts.

(Fortſetzung folgt.)

V Annahme von Jnſeraten für die am Rachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr. W

ein Bärentreiber.
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Vertreter für M mee Kaufmann Carl Stürzebecher.
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m Gefunden!
1922] Jch verkaufe, um zu räumen

großartige Bücher, Spiele c. für nur M. 2,1
Ein prachtvolles Album, enth. 32 Anſichten der ſchönſten Punkte der de

4 Vier der ſchönſten int. Geſellſchaftsſpiele, alle verſchieden. 6. u. 7.
Zwei große ſtarke Hefte mit den ſchönſten Häkel- und Stickvorlagen. 8. Ein
wunderſchönes Zeichenbuch. 9.--11. Drei Geſichtsmasken zum Todtlachen
ſür die Winterfeſtlichkeiten. 12, Neueſtes Verwandlungs-Bilderbuch, das
Schönſte für die Kinder. 13. u. 14. Zwei reichhaltige illuſtrirte Märchen
bücher, enth. die beſten Märchen. 15. u. 16. Zwei ſchöne Bilderbücher.
17. Ein Alvum, enth. reizend e Märchen Abziehbilder. 18. Ein berrlicher

E.ngel. 19. Ein prächtiger Hampelmann. 20. u. 21. Bellachini's Zauber-
kadinet und Bosko, der Zauberkünſtler, einfach großartig, unentbehrlich für
frohe Stunden. 22. Brieffteller für Liebende, hochwichtig. 23. Schnell
Photograph, ſehr überraſchend. 24. Das große Einmaleins. 25. Für
junge und alte Eheleute. 26.--29. Ein ſchöner Buchkalender, ein Wand
kalender, ein Abreißkalender, ein Portemonnaie-Kalender, 30. Ein ent-
zückend ſchönes Spiel Kinderſpielkarten. 31. 40. Zehn wunderſchöne

1 Gratulationskarten. Sämmtl. vorſtehende 40 Gegenſtände liefere bei Ein-
ſendung von 2,10 Mk. franco nach allen Orten. Nachn. koſtet 30 Pfg. mehr.

Albert Kruschke, Berlin SW 18.

Jm Jntereſſe unſerer Leſer, und beſonders unſerer
Leſer auf dem Lande, erſuchen wir dieſelben, ihre Ein-
käufe nur bei denjenigen Firmen vornehmen zu wollen,
welche ihre Waaren durch den Anzeigentheil des

e Merseburger Kreisblatts“ zum Verkauf ſtellen.

3 Elſenbein-Seiſe

Elfenbein f e auf Schutzmarke „Elefant“.
Reinigungsmittel für die

u j n u
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Buch der Erfindungen J
Dr. Heinrich Samkter
unter Mitwirkung von Reg.-Rath. Geitel,

S Dr. Kalckhoff, Dr. Cubarſch, Dr. Blato,
Direktor Hpeer, Dr. Stadthagen, Dr, Weitz

Lexikon-Format(23 cm hoch, 18 em breit und 6 em hoch).

1027 Seiten starkK.

c Prachteinband!

c Ueber 500

c Holzfreies Papier.
I tatt 10 Mark für 4 Mark.

Der Verſand nach auswärts erfolgt gegen
Voreinſendung des Betrages oder Nachnahme
zuzüglich 60 reſp. innerhalb der erſten Zone
35 Pfg. für Porto und Verpackung 2 Exemp-
lare beider oder jedes der Werke machen noch
ein 5 Kilo-Packet aus.

Ausſchließlicher Alleinvertrieb
für den hieſigen Platz:

Kreisblatt Expedition.
m=m---Drud und Verlag der Derſehnge Kraetien- der „Mierſeburger Kreisblatt Drnderei“, (J. Loid hol d Werſeburg, Altenhurger Schulplaz 63

nunmehr 10 Jahren

worden iſt.

iſt reich illuſtrirt.

beigegeben,

150 int.

7 Zur Belehrung aller Freunde des Oſt

Der praktiſche Rathgeber im Obſt-
und Gartenbau,

eine wöchentlich erſcheinende,zeitſchrift, ins Leben gerufen worden, welche aus kleinen Anfängen

ſchnell ewporgeblüht, heute die geleſenſte Gartenjeitſchrift der Welt ge
Der praktiſche Rathgeber iſt jetzt ein Unternehmen von

einzig daſtehender Großartigkeit, welches nur für die Praxis arbeitet.
An der Spitze der Redaktion ſtehen vier wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner,
ein großer Kreis von Autoritäten arbeitet mit.
ein wiſſenſchaftlicher Verſuchsgarten für Neuheiten und ein 45 Morgen
großer, praktiſchen Verſuchen dienender Verſuchsgarten
berg“. Jn einer eigenen Verſuchskellerei werden Sorten und Maſchinen
verſuche mit Obſt- und Beerenweinen gemacht.

Alle Abbildungen werden nach lebenden Modellen,
Pflanzen 2c. nur für den Rathgeber gejzeichnet.
buntes Aquarell Abbildungen von Obfſtſorten, Blumen, Jnſekten c.

das von hervorragendem künſtleriſchem Werih. Der

praktiſche Rathgeber im Obſt- und Gartenbau, auf den man bei jeder
n oder Buchhandlung abonniren kann, koſtet vierteljährlich
1 Mk., mit Beſtell geld 1,15 Mk., bei direktem Bezug unter Streifband

Probenummern verſendet gern unentgeltlich die

Königl. Hofbuchdruckerei Trowitzſch Sohn
60] in Frankfurt a. d. Oder.

und Gartenbaues iſt vor

reich illuſtrirte Garten

Unter der Redaktion ſteht

„Der Hedwige

Der praktiſche Rathgeber

Vierteljährlich wird ein

WrimaPortland-Cement

in u. Tonnen billigſt bei
Cart Merfurth.

h Lauter v Stempel,
F Sedadlonon, Potschafte, Mogogr. .3.3. V

lefert billigst

J Proussteine, S
BriKets, A4böhm. Rraunkohle,Grude-Coke, V
Anzünder ete.

in nur beſten Qualitäten liefertR Otto Tolchnann d

to ugaJepfelwein
Mousaseux Vlasche A. I. 80 unt. Nachn- e

W. Erit, Hochheim a. V.
Alle Sorten 8722Iner- u. Taubenfutter

offerirt Carl Herfurth.

mit der Schutzmarke „Elefant“ von Günther C Haußner
in Chemnitz-Kappel ſind bekanntlich die vortheilhafteſten

Wäſche und alle Bedürfniſſe der
In faſt allen Colonialwaarenhandlungen zu

4483
h

herausgegeben von

und Aſtronom Witt.

Illustrationen.

Merseburger

Jeden Montag und
Donnerſtag

von Nachmittag 5 Uhr
I Frisches
Lichtebier

2043] in der
Stacditbrauerei.

5 5

G. Scherer Co. Langen
Reines Weindestillationsprodukt.

Aerztlich ompfohlen,
In allen Preislagen.

Flasche von Mk. 2, an
empfiehlt

Paul BRerger,
Merseburg. Neumarkt 74.
Cognac Zuekertfrei FI, Mk. 3.

Güte u. Preiswürdigkeit unerreicht.

Tun Chines.
Thee

1427 neueſter V
à Mk. 2.50, 3. 3,60, 6.per Pfd., in vorzüg en Kue
litäten zu haben in Merſeburgb.

Oscar Leberl und
A. WVetzel, Domplatz 10.

e Veinstes e
ThüringerMohnöl
empfing und empfiehlt

K. Hennickoe,.
Roggenkleie

hat billig abzulaſſen

5678 Carl Herfurth.
Kräftige

Freilandpflanzen

Weißkraut,
Rothkraut,

Wirſingkraut,
ſowie

Speiſekartoſfeln
Fukkerkaärkofſeln

hat abzugeben [2051
Dormmaine Schladebach.

Emmerlings
Nährzwiebaek
zu haben bei
1234] Carl Herfurth.

ſofortige Heilung von

Trunkſucht
mit und ohne Vorwiſſen des Kranken
ertheilt bereitwilligſt nähere Auskunft

Kmandeus Pollmann in Werlin,
3131] Thurmſtr. 80.

Anzeigen
für alle Zeitungen der Welt be-
fördert prompt die

Kreisblatt Druchkerei
Merseburg.
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Waſchſervice,
Kaffeeſervice,

Dierſervice,
große Auswahl, billigſte Preiſe,
empfiehlt [2018

August PVert,
Entenplan 2.

Fahrräder
werden gut reparirt von [1614

Gottlob Gärtner,
Schloſſermeiſter, Mälzerſtraße 8.

Schlöſſer zum z der Fahr
räder. D. R. G. M. 6, Farrrad
ſtänder empfiehlt D. O.Gebrauchtes Er T. Biiiard zu
kaufen geſucht. Offerten mit Preis
an die Kreisbl. Exped. erb. [2118
Ein nicht zu großer, gut erhaltener
Handkoſter wird zu kaufen
geſucht. Offerten unter „Koffer“
an die Kreisblatt- Expedition
erbeten, (2119Eine Kuh mit dem Kalbe
verkauft (2111Heilmann, Cämmeiig,

Eine neumilchende Kuh mit oder ohne
Kalb ſteht zum Verkauf

2110] Zöſchen 55.

Zur gefl. Beachtung!
Unſere ſo oft geäußerte Bitte, An

noncen gefl. bis ſpäteſtens 9 Uhr Vor
mittags einreichen zu wollen, findet
leider vielfach noch zu wenig Berück
ſichtigung. Wir bitten dringend, uns
der Unannehmlichkeit zu entheben, An
zeigen zurückweiſen zu müſſen, was
wir bei den nach 9 Uhr eingehenden
unbedingt zu thun gezwungen ſind,
wenn wir eine regelmäßige und recht-
zeitige Herſtellung und Ausgabe unſers
Blattes erreichen wollen.

Merſeburger Kreisblatt-
Druckerei.



k.

Blätter für Velehrung und Ankerhalkung.
Wöchentliche Gratis-Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.

r. 23. Sonntag, 7. Juni. 1896.
h

Nachdruck verboten.)

Der blutige Frühling.
Von Seorg Paulſen,

Wer heute im Herzen von Paris ſich umſieht, an der
Stelle, wo die alten Könige regiert, wo dann die Revolution
gethront, wo die Napoleone ihr Haupt mit dem Diadem
ſchmückten der wird aufmerkam werden auf die Neuheit ſo
vieler Bauten in dieſem Stadttheil, einem der älteſten von
Paris. Außerordentlich große Plätze und weite Gartenan
lagen begrüßen hier den Wandersmann, der aus den Groß-
ſtädten anderer Länder weiß daß gerade im Centrum die
dichteſte Bebauung ſtattfindet, und daß man ungern mehr
Raum unbenützt läßt, als nöthig. Und ſo war es auch nicht
immer, noch vor einem Vierteljahrhundert konnte man ſehen,
was hier Alles ſich einſt an Paläſten und Häuſern erhoben,
wenn auch nur noch Ruinen, in brandgeſchwärzten Mauern,
in öden Fenſteröffnungen und geborſtenen Säulen. Damals
war dies ganze Herz von Paris ein gewaltiges Flammen-
meer geweſen, welches den Untergang der Commune von
Paris beleuchtete, Die Trümmer und Schutthauſen ſind im
Verlaufe der Jahre fortgeräumt, manches iſt in neuer Form
erſtanden, ſo namentlich das Pariſer Rathhaus, das Hötel
de Ville, unter deſſen Fenſt rn in den Jahren der großen
Revolution Tauſende von Menſchen mit dem Fallbeil hin-
gerichtet wurden, aber Alles was an die napoleoniſche
Dynaſtie erinnerte, ließ man unwiederhergeſtellt, So iſt der
Palaſt der Tuilerien vom Erdboden verſchwunden und
namentlich ſein Fehlen ſchafft dieſe allzuweit ausgedehnten
Flächen. Es ſind fünfundzwanzig Jahre, daß Alles dies in
Schutt und Aſche zuſammenſank; aber noch heute ſpricht der
ſonſt ſo leichtlebige Pariſer ungern von dieſem blutigen
Frühling.

Die Tage der Pariſer Commune ſind reich an
Greuelthaten, auch die Regierungstruppen haben ſich Un
menſchlichkeiten zu Schulden kommen laſſen, die nicht zu
verantworten ſind. Es waren Tage, in welchen ſo klar wie
niemals zuvor dem ſtolzen Paris die Vertilgung vom Erd
boden bevorzuſtehen ſchien, und dieſe ſchwarzen Stunden
können auch die heutigen Pariſer nicht vergeſſen. Gerade
weil in dieſen Tagen wieder viel von der Pariſer Commune
geſprochen worden iſt, erſcheint ein Zurücklommen darauf
angebracht; es ſind Bilder, welche dem heutigen Geſchlecht
zeigen, bis zu welchem Maße von Wuth und Blutdurſt der
Menſch gelangen kann. Die Männer der Pariſer Commune
waren Schwärmer und Phantaſten, die ganze Art ihres
Projectes machte, daß ſchließlich dieſe Brand und Würge-
tage in Paris folgten. Man ſchritt, als die Brücke für alle
Verhandlungen mit der Verſailler Regierung abgebrochen
war, weiter und weiter, und wohin die Führer der Bewegung
theilweiſe nicht wollten, dahin riſſen ſie die Maſſen. Der
Erzbiſchof von Paris und ſeine Gefährten, die als Geißeln
zurückgehalten waren, vergoſſen ihr Blut auf dem ſchmutzigen
Pflaſter des Gefängnißhofes. Und damit war der Blutdurſt
geweckt, ohne Schonung, ohne menſchliches Geſühl ſchritt
die Furie ihren Weg, Die Schaaren der Commune von
Paris waren an Zahl den Truppen der Regierung in Ver
ſailles überlegen, aber jene waren einexerzirte, gefechtsgeübte
Soldaten, dieſe nicht. Mehrere Tage hindurch tobte der
Kampf in den Außenlinien, mit fanatiſcher Wuth fochten die
Communiſten, bis ſie endlich zurückgeworfen wurden.

Und nun folgte dem Schrecklichen das Schrecklichere.
Die Straßen, welche ins Jnnere der Stadt führten, waren
mit Barricaden verrammelt, von welchen aus ein erbitterter
Widerſtand geleiſtet wurde. Die angreifenden Regierungs
truppen zerſchoſſen ganze Häuſerquartiere, um ſich über deren
Trümmern einen Eingang zu bahnen. Wo ein Haus fiel,
entſtanden abermals Barricaden, dicht mit fanatiſchen
Kämpfern beſetzt. Und wer waren dieſe Kämpfer Nicht

m J

blos Männer und halberwachſene Burſchen, auch Mädchen
und Frauen, die mit flatternden Haaren, beſchmutzt vom
Qualm, von Pulver und Blut, ihre Gewehre auf die an
ſtürmende Jnfanterie abfeuerten. Es war, als ob der ganze
Menſch ſich in Haß verwandelt hätte. Und waren die

„„—Jm-

Barricaden erſtürmt, dann begann ein Kampf Bruſt gegen
Bruſt, mit den Zähnen, mit den Nägeln griffen die
wüthenden Megären ihre Gegner an, bis ein Bajonnetſtoß
oder eine Kugel dem ſchauerlichen Kampf ein Ende machte.
Ueber dem Gerümpel, den Kiſten, Tonnen, Wagen, Möbeln
und Geräthſchaften aller Art lagen die Leichen auf jeder
Barricade zu Dutzenden, mit Flüchen auf den Lippen, mit
geballten Fäuſten den letzten Athem aushauchend. Und in
zwiſchen wurde aus den Fenſtern der umliegenden Häuſer
noch fortwährend auf die ſiegreichen Soldaten geſchoſſen, da,
dort ſanken die Getroffenen nieder. Jn hellem Zorn ging's
dann die Treppen hinar, noch ein paar Schüſſe, und unter
Kolbenſtößen wurden die Gefangenen die Stufen hinunter
geſchleppt.

Und dann das ſchauerliche Schauſpiel! An die nächſte
Häuſermauer wurden die Gefangenen aufgeſtellt, zum Augen
verbinden war keine Zeit, denn ſchon wieder knallte es ſeit
wärts, eine Salve, und die Gerichteten lagen in ihrem Blut

Vorwärts ging es dann weiter in Blut und in
Feuer. Jn Blut und in Feuer denn als die
Gegner der Communiſten Schritt für Schritt mehr Terrain
gewannen, ſtrömte der Jnhalt der Petroleumtonnen in die
Keller und Erdgeſchoſſe der Paläſte und Wohnhäuſer, mit
wilder Freude hielten entmenſchte Weiber die Flamme an
die Flüſſigkeit, hellauf loderten die Flammen, der Umgebung
verkündend, daß das Ende von Paris beginne. Jn anderen
Häuſern waren diebiſche Langfinger bei der Arbeit, und
während ous den Nebenſtraßen das Kampfgeſchrei, das
Aechzen der Sterbenden und das Getnatter des Kleingewehr
feuers herübertönte, während der Wind die Flammen jagte,
wurden dort gierig geſtohlene Sachen fortgeſchleppt. Unter
all' dem Morden, unter all' der Zerſtörungswuth, unter dem
entſetzlichſten Haß auch noch dec gierige, gemeine Diebſtahl,
der offene, ungenirte Raub.

Einen hellen Jubelſchrei gab es bei den Communiſten,
als der ſtolze Tuilerien-Palaſt lichterloh brannte, und dann
begann der wüthende Kampf von Neuem, ohne Unterbrechung,
unter Blut und Flammen. Schmale Straßen ziehen fich vom
Tuilerienpalaſt und der Seine aufwäris zur Höhe von Mont
martre, dem letzten Zufluchtepunkt der bedrängten Commu
niſten. Jn dieſen ſchmalen Straßen entwickelte ſich die
Kampfeswuth auf das Fürchterlichſte, es waren keine Menſchen
mehr, es waren Beſtien, die mit einander rangen, die keinen
anderen Gedanken kannten, als den, ſich gegenſeitig zu
morden. Mütter feuerten ihre Söhne zum Kampf auf der
Barricade an, um, wenn ſie gefallen, ſelbſt einem anſtürmen
den Soldaten ein Bejonnet in die Bruſt zu ſtoßen, da gab
es keinen anderen Gedanken mehr, als den auf Blut und
Tödtung. Aber immer enger und enger zog ſich das Netz
um die Angegriffenen, immer feſter wurden die aus Bajonnetten
beſtehenden Maſchen, immer größer die Zahl der Getödteten
und Gefangenen, bis es dann im Quartier von Montmartre
zum Austrag kam. Um jedes Haus wurde gekämpft, auf
jedem Hofe lagen die von Kugeln zerriſſenen Leiber der
Erſchoſſenen.

Der verzweifelte Widerſtand raubte dem Militär auch
die letzte Beſinnung und Empfindung, nun bekam Niemand
mehr Pardon. Und wer mit den Waffen in der Hand,
noch lebend, in die Hand der Sieger fiel, der wurde an die
nächſte Wand geſtellt, ein Commando, von Kalk überſchüttet
lag die Leiche. Die Letzten der Communiſten hatten ſich
oben auf dem Kirchhofe von Montmartre verſchanzt. Man
wird über dieſen blutigen Kampf wohl nie die volle Wahr
heit erfahren, von beiden Seiten werden die entſetzlichſten
Dinge behauptet. Man watete hier oben in Blut, drunten
ſtand Paris in hellen Flammen.

Fünfundzwanzig Jahre ſind verſtrichen, die Farben
dieſes ſchauerlichen Dramas, welches in der neuen Geſchichte
einzig daſteht, werden nie verblaſſen. Wohin der Menſch
kommen kann, wenn er für ſein Handeln keine Schranken
mehr ſieht, das zeigen uns die Tage des blutigen Frühlings,
den ſelbſt das leichtſinnige Paris nicht zu vergeſſen
vermag.

e e ehe S
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Pon der Berliner Gewerbeausſtellung.
XI.

Eine der Hauptſehens würdigkeiten auf der Ber
liner Gewerbe Ausſtellung wird nach ihrer Vollendung die
große farbige Fontaine vor dem Hauptinduſtriegebäude
ſein. Man hat ſolche fontaines lumineuses das erſte Mal
in größerem Maßſtabe auf der Pariſer Weltausſtellung im
Jahre 1889 ausgeführt und damit einen durchſchlagenden
Erfolg erzielt. Es handelt ſich dabei um eine eigenthümliche
optiſche Erſcheinung. Wenn ein Lichtſtrahl einmal in
einen Waſſerſtrahl eingeſchloſſen iſt, z. B. mit ihm durch
dieſelbe Ausflußöffnung tritt, ſo geht er nicht etwa geradlinig
weiter, ſondern folgt dem Wuſſerſtrahl in allen ſeinen
Krümmungen. Er iſt gewiſſermaßen eingeſchloſſen, da er
von den Flächen, in denen ſich Waſſer und Luft be-
rühren, überall zurückgeworfen wird. So gewährt denn
ein derartig erleuchteter Strahl im Dunkeln einen An
blick, wie etwa weißglühendes Eiſen und mit ge-
färbten Gläſern laſſen ſich zauberhafte Effecte hervorrufen.
Jn der praktiſchen Ausführung nun bietet das einfache
Princip doch einige Schwierigkeiten. Es war nöthig,
unter dem Springbrunnen-Baſſin eine unterirdiſche geräumige
Kammer anzulegen. Hier haben die gewaltigen Lichtquellen
Platz gefunden, deren Strahlen, durch kunſtvoll geſchliffene
Spiegel geſammelt, parallel gerichtet und in die aufſteigenden
Waſſerſtrahlen geworfen werden. Während wir oben ſtehen
und die leuchtende beſtändig wechſelnde Farbenpracht
bewundern, herrſcht hier unter den Waſſern reges Leben,
und in uächſter Nähe ſchaffen dort die Zauberer, deren
Werk uns blendet.

Möglich wurde dies Werk erſt durch unſer techniſch ſo
vervollkommnetes Bogenlicht, und daſſelbe gilt von den
großen Scheinwerfern, die auf unſerer Kriegsmarine
ſchon lange im praktiſchen Gebrauch ſind. Wir erblicken
einen ſolchen auf dem Waoſſerthurm im Hauptgebäude, gegen-
über der farbigen Fontaine. Es iſt eine gewaltige Bogen-
lampe, welche tauſende von Normalkerzen Lichtſtärke aus-
ſendet. Durch einen großen Parabolſpiegel werden die
Lichtſtrahlen alle gleichgerichtet und gehen nun als ge-
ſchloſſenes Lichtbündel meilenweit. Mit dem Scheinwerfer
in der Gewerbeausſtellung wird es möglich ſein, auf
eine deutſche Meile hin die Gegend grell zu
beleuchten, und mancher einſame Wanderer mag erſchrocken
zuſammenfahren, wenn er plötzlich lichtübergoſſen daſteht, um
nach wenigen Secunden, wenn der Lichtſtrahl weiter wandert,
wieder im tiefen Dunkel zu verſinken. Jn Treptow dient
der Sucher ja nur dem Vergnügen der Einwohner: auf
der See aber iſt er das beſte Schutzmittel gegen die
heimtückiſchen Torpedoboote, welche trotz aller Vorſicht ver
rathen ſind, ſowie ſie in den hellen Streifen kommen,
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Himmelserſcheinungen im Zuni.
Für die Beobachtung des geſtirnten Himmels iſt der Juni

der ungünſtigſte Monat. Jn den kurzen und hellen
Nächten erblaßt der Glanz der Sterne vor dem hellen
Hintergrunde, die ſchwächern Sterne verſchwinden ganz, und
wir ſehen weniger Lichter am Firmamente, als im Winter.
Freilich ſind ja gerade die glänzendſten Gegenden des Himmels,
wo die hellſunkelnden Sterne dicht zuſammengedrängt ſind,
in den Juninächten nicht über unſerm Horizonte. Das ſchönſte
Sternbild, der Orion mit ſeiner prächtigen Umgebung, dem
Procyon, Sirius und den Zwillingsſternen Caſtor und Pollux,
ſuchen wir vergeblich am Himmelezelte. Jmmerhin würden
noch helle Sterne genug verbleiben: Wega, Deneb, Atair,
Capello, Regulus, Arctur, Spiea und Antares, acht Sterne
erſter Größe, und neben ihnen zahlreiche Geſtirne zweiter
und dritter Größe ſind da. An ihrem Fehlen liegt es alſo
nicht, daß uns der Himmel leer erſcheint, und da ſehen wir
denn auch, daß es nicht die hellen Sterne ſind, die dem
Himmel ſein Gepräge geben, ſondern die Tauſende von Licht
pünktchen, dem unbewaffneten Auge kaum wahrnehmbar, ſie
ſind es, die den Reiz des geſtirnten Himmels ausmachen,
die unſere Augen mit magiſcher Gewalt auf ſich ziehen, als
könnten wir uns nimmer ſatt ſehen an all der Herrlichkeit,
die für uns dort oben aufgebaut iſt.

Kalt und leer erſcheint uns der Himmel im Juni von
dem milden Lichte der Milchſtraße, die mit weitem Bogen
den Himmel umſpannt, entdecken wir kaum einen Schimmer.
Unſer Tagesgeſtirn, die Sonne, die ſich in der Mitte des
Juni um mehr als 60 Grad über unſern Horizont erhebt,
ſteht ſelbſt um Mitternacht noch nicht tief genug, als daß
nicht ihr Licht noch unſer Luftmeer mit milder Dämmerung
erfüllte. Und wir brauchen ja nur um 14 Grad, um 210
geographiſche Meilen, nach Norden zu wandern, um am
längſten Tage des Jahres die Sonne nie untergehen zu
ſehen! Bei uns geht ſie an dieſem Tage um 3 Uhr
39 Minuten auf, um 8 Uhr 24 Minuten unter, ſie verweilt
alſo 168, Stunden über unſerm Horizonte. An dieſem
längſten Tage, dem 20. Juni, beginnt der aſtronomiſche
Sommer. Um 11 Uhr Abends tritt die Sonne in das
Zeichen des Krebſes, ſie hat ihren nördlichſten Stand erreicht
und wendet ſich wieder nach Süden. Von Tag zu Tag
niedriger ſteht ſie am Mittage, zuerſt noch faſt unmerklich,
dann ſchneller und ſchneller in ihrer Höhe abnehmend. Und
wie bald werden wir ſie wieder Mittags tief am Horizonte
ſehen, wie bald wieder ihre wärmende Kraft, die uns jetzt
ſchon beinahe läſtig iſt, herbeiſehnen! Das Nachtgeſtirn,
der Mond, wandelt unbeirrt ſeine Bahn dahin und ändert
ſeine Lichtgeſtalt in regelmäßiger Folge. Am 3. Juni war
letztes Viertel, am 11. iſt Neumond, am 18. erſtes Viertel und
am 25. Vollmond. Am 14 Juni, wenn er alſo noch
in ſchmaler Sichelform erſcheint, geht er Abends kurz vor
10 Uhr bei dem Planeten Jupiter vorüber und bedeckt dieſen
etwa 50 Minuten lang.

Von den Planeten iſt Merkur, der ſich im Sternbilde
des Stieres befindet, nicht ſichtbar. Auch Venus, in dem-
ſelben Sternbilde zu Anfang des Monats, ſpäter in den
Zwillingen, iſt der Sonne zu nahe. Mars finden wir am
Morgenhimmel in den Fiſchen. Er geht bei Beginn des
Monats um 13 Uhr, am Ende Juni um 121/, Uhr
Morgens auf und nähert ſich der Erde. Jupiter ſteht
noch am Abendhimmel im Krebs. Er ging am 1. Juni
um 118/,Uhr, am 30. geht er gegen 10 Uhr Abends unter und
verſchwindet nun allmählich in der Dämmerung. Saturn
im Sternenbilde der Wage ſteht für die Beobachtung
günſtig. Er geht bei Beginn des Monats gegen 3 Uhr,
am Schluß des Monats gegen 1 Uhr Morgens unter und
cuiminirt gerade in den Abendſtunden Frceilich erhebt er
ſich nicht allzu hoch über unſern Horizont, da er 13 Grad
ſüdlich vom A quator ſteht. Uranus iſt noch mehr
als vier Grad ſüdlicher, ebenfalls in der Wage, zu
finden, während Neptun im Stier unſichtbar iſt,
Von den Fixſternen haben wir den großen Bären gegen
Weſten hoch am Himmel. Darunter ſteht der große Löwe
mit dem Regulus. Jm Südweſten glänzt der Arctur im
Bilde des Bootes, unter dem ſich die Jungfrau mit
der hellſtrahlenden Spica ausbreitet. Tief im Süden
ſchimmert wieder ein Stern erſter Größe, Antares im
Scorpion. Gegen Oſten finden wir ein großes nahezu
gleichſchenkliges Dreieck, gebildet von den Sternen Wega in
der Leyer, Deneb im Schwan und Atair im Adl er. Zwiſchen
dieſen und dem Bootes liegt das Sternbild des Hercules
und unter ihm der Ophiuchus. Gegen Nordoſten finden
wir die Caſſiopeja, während im Norden ſelbſt, doch ziemlich
tief am Ho.izonte, die funkelnde Capella im Fuhrmann
zu uns herniederſtrahlt.

c a mwnjòeep
Zarenkrönungen in alter und neuer Zrit.

Seit vier Jahrhunderten (1498) dient die Uſpenſtij-
(Himmelfahrts) Kathedrale als Krönungsdom ruſſiſcher
Herrſcher. Dieſe an Reliquien, koſtbaren Alterthümern
ruſſiſcher kirchlicher Kunſt, prunkvollen Meßgewändern und
vielen Koſtbarkeiten reiche Kathedrale wurde 1812, gleich
anderen Moskauer Kirchen, von den Franzoſen geplündert
und mancher werthvolle Schmuck wanderte damals in den
Schmelztiegel. Jn dieſem Dom, der außer dem der Himmel
fahrt der Mutter Gottes geweihten Altarraum drei Kapellen
hat, geht die Krönungsceremonie auf einem verhältnißmäßig
beſchränkten Raum vor ſich. Die gegenwärtig bei der Krö-
nung gebrauchten Attrivute der weltlichen Macht des
Zaren ſtammen aus der Zeit Peters I, der noch erfolgter
Annahme des Kaiſertitels das Kreuz, die Krone und den
Orden des hl. Andreas des Erſtberufenen erſetzte. Dem
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Scepter und der Reichsfahne fügte er noch das Reicheſiegel
hinzu und beſtimmte, daß die Reichsfahne bei jeder Krönung
neu angefertigt werde. Eine Beſtimmung ſetzt auch feſt,
daß der Zar der Zarin die Krone aufſetze.
Die Aenderungen waren ſicherlich auch durch die
Abſicht hervorgerufen, die Schwere des Krönungs-
ſchmuckes zu erleichtern. Wie die Chroniſten berichten, wog
der Krönungsornat Feodor Jwanowitſch's 200 Pfd., und ſechs
Fürſten mußten die mit Brillanten beſäte Schleppe des
Krönungsmantels tragen. Doch auch die Krone mit dem
fingerlangen Rubin Mentſchikow, die Peter I. für ſeine
Gemahlin Katharina um den Preis von 1 Mill. Rubel
anfertigen ließ, wog noch 4 Pfd., der Purpurmantel
der Kaiſerin der vielen darauf angebrachten Goldadler wegen
ſogar 150 Pfd. Jm Laufe der Zeit kamen mehrere
neue Kronen hinzu. Als das koſtbarſte Stück gilt das
Scepter mit dem berühmten „Orlow“, über deſſen
Herkunft verſchieden berichtet wird. Am Verbreitetſten iſt
das Gerücht, dieſer Brillant ſei ein Auge des goldenen
Löwen vom Throne des Großmoguls in Delhi, das der
Dieb in Malabar an einen Capitän für 2000 Guineen ver
kaufte. Auch die drei Thronſeſſel, welche bei der Krö
nung benutzt und in der Oruſhejnaja Palata aufbewahrt
werden, ſtammen aus alter Zeit. Wenn, wie jetzt, die
KaiſerinMutter der Keönung beiwohnt, dann gelangen alle
drei Seſſel zur Benutzung und werden, ſobald der Krönungszug
aus der Kathedrale in den Andreasſaal zurückkehrt, aus
dieſer in die Granowitaja Palata gebracht, wo das Krönungs-
mahl ſtattfindet. Dagegen wird für den Andreasſaal bei
jeder Krönung ein neuer Thron angefertigt. Der alte ge
langt in die Oruſhejnaja.

Wenden wir uns nun der Granowitaja Palata zu.
Aus einem Vorſaal neben dieſem Eckſaal, einem Ueberbleibſel
des alten Kremlpalaſtes, führt eine Thür auf die Rothe
Treppe, die mit ihren ruhenden Steinlöwen aus dem Jahre
1686 an altvenetianiſche Treppen erinnert. Ueber die Rothe
Treppe, von deren unterſter Stufe ein mit rothem Tuch be-
deckter Holzſteg zur Himmelfahrts Kathedrale und weiter zu
den anderen Kremlkirchen führt, zieht der Krönungszug
hinab und kehrt auf demſelben Wege in den Thronſaal,
den ſchon erwähnten Andreasſaal, zurück. Die Wände der
Granowitaja Palata, die aus dem 15. Jahrhundert ſtammt,
wiſſen viel zu erzählen waren ſie doch Zeugen vieler
Krönungen. Hier nahmen die Herrſcher nach der Krönung
die Glückwünſche der fremden fürſtlichen Gäſte entgegen, hier
findet ſeit alter Zeit das feierliche Krönungsmahl ſtatt,
Ein aus dunklem Eichenholz geſchnitzter Thron mit einem
Goldbrocathimmel, ringsum an den Wänden Bänke, die mit
koſtbaren Stoffen bedeckt werden, und eine große Zahl
ſilberner Gefäße, Geſchenke fremder Herrſcher, auf einem
Geſtell, das den Pfeiler umgiebt, bilden die Ausſtattung
des alterthümlichen Saales. Vier Bronze-Kconleuchter in
altruſſiſchem Stil und 20 Wandleuchter aus dunkler Bronze
dienen zu ſeiner Beleuchtung. Der Raum iſt beſchränkt und
das erklärt, warum die Zahl der Theilnehmer am Krönungs-
mahl verhältnißmäßig klein iſt. Schon an die Krö-
nungen älteſter Zeiten ſchloſſen ſich Feſtlichkeiten jeder
Art zur Feier des Tages, wie zur Erheiterung der Fürſt
lichkeiten und der Volksmaſſen. Man darf nicht ver
geſſen, daß die Krönungsfeierlichkeiten drei Wochen in
Anſpruch nehmen Abwechſelung verſteht ſich alſo von
ſelbſt. Ein Ereigniß der Krönung von Alexander II., das
noch lange in der Erinnerung fortlebte, war ein großartiges
Feuerwerk. Von der Pracht dieſes Schaufpieles kann
man ſith einen Begriff machen, wenn berichtet wird, daß
ein einziges Bouquet, welches 20 Minuten brannte, aus
42000 Raketen und 2100 römiſchen Lichtern beſtand, die
über 21000 Leuchtkugeln auswarfen. 2000 Muſiker und
1000 Sänger beſorgten die Unterhaltungsmuſik. Auch bei
der jetzigen Krönung findet ein Rieſenfeuerwerk ſtatt. Für
die unteren Volksmaſſen bildet die Bewirthung einen
weſentlichen Beſtandtheil der Krönungsfeſtlichkeiten und für
den Beobachter hat ein derartiges Volksfeſt nach den vielen
officiellen Feſten beſonderes Jntereſſe.

0

Frau oder Fräulein?
Frau Jrma v. Troll-Boroſtyani veröffentlicht im „N.

Wiener Tgbl.“ einen Beitrag zur Frauenfrage, worin
ſie den Vorſchlag macht, die Anrede „Fräulein“ gegenüber

älteren Damen fallen zu laſſen und durch den Titel „Frau“
zu erſetzen: „Mit dem geſellſchaſtlichen Druck und der Zurück-
ſetzung, unter welchen die un verheirathete Frau zu leiden
hat, ſteht auch das unfertige, unſelbſtſtändige Weſen, welches
der Mehrzahl alternder Mädchen eigen iſt, in engem Zuſammen
hang. Für ein vorurtheilsloſes Auge iſt es eine geradezu
lächerliche Erſcheinung wenn unverheirathete Damen reifen
Alters es für durchaus unſchicklich halten, allein in die
Welt zu gehen. Höchſt lächerlich iſt es, wenn 30 jährige
Mädchen ſich von einer 25 jährigen Frau ins Schlepptau
nehmen laſſen lächerlich, wenn dieſelbe Frau, die geſtern
noch, weil „ledig“, nicht ohne Gardedame in das Theater
gehen durfte, morgen, weil verheirathet, die Gardedame einer
anderen, vielleicht älteren Frau abgeben darf ganz befonders
lächerlich, wenn unverheirathete Damen durch die Erwerbung
des Titels einer Stiftsdame, mit welchem bekanntlich die
Würde und die geſellſchaftliche Stellung der „Frau“ ver
bunden ſind, ſich urplötzlich zur freien Bewegung der ver
heiratheten Frau für berechtigt halten und auch von der Geſell
ſchaft berechtigt erklärt werden, während denſelben Damen,
ſo ſie nicht Stiftsdamen ſind, die freie, unabhängige
Stellung zukommt, als ob ſie mit der Verleihung
dieſes leeren Titels über Nacht klüger und reifer geworden
wären, und als ob die Würde des Frauentitels ihnen auf
die Stirne geſchrieben wäre und es nicht überall, wo man
ſie nicht kennt, ganz denſelben Eindruck machte, wenn ſie
ſich allein in der Welt bewegen, ob ſie nun verheirathet
oder Stiftsdamen oder ob ſie es nicht ſind.

Schon in dem Unterſchied, daß man die unver
heirathete Frau ſelbſt bis in ihr weißhaariges, ehrwürdiges
Greiſenalter „Fräulein“ und nur die verheirathete „Frau“
nennt, liegt eine Unzukömmlichkeit. Eine alte Dame, „das“
Fräulein, „das“ Mädchen nennen zu hören, macht einen
geradezu unangenehmen Eindruck. Deshalb, weil ſie ſich
nicht verheirathet hat, iſt ſie doch kein Neutrum! Man
ſollte mit dieſer Unterſcheidung ein Ende machen und die
Einführung treffen, daß man alle weiblichen Perſonen,
welche das Backfiſchalter hinter ſich haben, insgeſammt als
„Fran“ titulirt. Es wäre dies viel paſſender, vernünftiger
und bequemer. Welches Gelächter würde ertönen, wenn
jemand dafür plaidirte, daß man unverheirathete
Männer „Jungherr“ oder „Herrchen“ nennen ſollte,
oder nur Ehemänner „Herr“ Soundſo. Und doch
iſt die Gepflogenheit, unverheirathete Frauen reifen Alters
„Fräulein“ und nur vecrheirathete „Frau“ zu 'betiteln, nicht
um ein Haar vernünftiger. Jn allen dieſen Beziehungen
könnten wir uns an anderen Nationen ein Beiſpiel
nehmen. An dem Franzoſen, der jede erwachſene Frau,
gleichviel ob Gattin, Wittwe oder Mädchen „Madame“ an
ſpricht, und an den Engländern und Amerikanern, welche
den erwachſenen unverheiratheten Frauen keine Beſchränkung
in der Unabhängigkeit ihrer Lebensſtellung und in der Frei-
heit ihrer Bewegung in der Oeffentlichkeit auferlegen!

Etwas vom Kriſen.
Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, dem läßt er ſich

die Welt beſehen. Das gilt heute noch gerade ſo, wie ſtets,
aber wer da meint, zum Reiſen gehöre nichts weiter, als
Geld, irrt ſich, wenn man wenigſtens unter dem Reiſen nicht
ein Umherkutſchiren in der Welt verſteht, ſondern eine
Wanderung, die die Freude an der ſchönen Gotteswelt
fördern, der eigenen Belehrung und Erholung dienen ſoll.
Wer mit fünf Koffern, zehn Siegelringen und BlancoCredit
briefen reiſt, der kann wohl ſagen, er ſei da und dort ge
weſen, aber wirklich gereiſt iſt er nicht; er hat ſein Geld
ſpazieren geführt, weiter nichts. Bei uns Deutſchen ſind,
Gott Lob, die Fußwanderungen in ſchönen Gegenden
noch nicht ausgeſtorben, ſelbſt der mit Regierungsſorgen
überladene Miniſter iſt noch froh, wenn er einmal ungenirt
und unbekannt eine tüchtige Wegesſtrecke zu Fuße zurücklegen
kann, ſich der ſchönen Zeit erinnernd, wo er als Studioſus
mit leichtem Beutel und vollem Herzen den ſchönen
grünen deutſchen Wald durchkreuzte. Wer kein
für Naturſchönheiten, die nicht gleichbedeutend ſind mit
Naturgroßartigkeiten, empfängliches Herz hat, der hat von
ſeiner Reiſe keinen rechten Genuß, und wer es in thörichter
Voxeingenommenheit verſchmäht, fremder Lebegsweiſe eine
verſtändnißvolle Seite abzugewinnen, hat nur geringen Nutzen,
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Seite 92. Wöchentliche Kratisbeilage zum Merſeßurger Rreisblatt. Rummer 23.
Weiß doch ein Jeder, daß überall die Leute es zu Hauſe
ſich am Bequemſten und Erfreulichſten machen und daß
Fremden auch nicht Manches ſofort behagen wird, was wir
für vortrefflich finden. Mancher Bewohner einer bekannten
großen deutſchen Stadt wird ja darum lieber gehen, als
kommen geſehen, weil doch nichts ſeinen ungeſchmälerten Bei-
fall findet, er zu Hauſe Alles beſſer hat.

Aber das Reiſen erfordert auch einen hellen und prak-
tiſchen Blick; namentlich in dieſem Jahre, wo es alle
möglichen Ausnahmen und Aberausnahmen in jedem
EiſenbahnVerwaltungsbezirk giebt, muß man haarſcharf die
Art der Eiſenbahnzüge im Fahrplan oder Cursbuch
erfocſchen, wenn man nicht auf einer ganz anderen Station,
als man ausrechnet, Nachtquartier machen oder Extrakoſten
bezahlen will. Und wer bei größeren und genauer zu be
zeichnenden Touren zum Reichscursbuch mit ſeinen zahl
reichen Merkzeichen greifen muß, der reibt ſich erſt eine halbe
Stunde die Stirny, bis er in alle Geheimniſſe dieſes Recept
buches für das Reiſen ſo ungefähr eingedrungen iſt.
Auch das Zuſammenſtellen von Rundreiſebilleten
erfordert einige Uebung, und wenn bei uns im
deutſchen Reiche zu den Schnellzügen vielfach keine Zu
ſchläge erhoben würder, mancher würde wohl Rundreiſe
billet Rundreiſebillet ſein laſſen, das zuweilen wie ein Knüppel
am Bein wirkt, wenn ungünſtige Witterung oder irgend-
welche Zwiſchenfälle eine Aenderung des Reiſeplanes wün-
ſchenswerth machen. Am Beſten ſind noch immer die
billigen Sommer -Touren-Billets, nur, daß ſie
nicht überall Giltigkeit haben, und am Schönſten wäre es,
wenn die preußiſche Staatsbahnverwaltung, als größte deutſche
Bahnverwaltung, ſich entſchließen könnte, die von einigen
ſüddeutſchen Bundesſtaaten eingeführten Kilometer-
Hefte zu accepitren, mit denen man fahren kann, wie
man will.

Jndeſſen noch weit dringlichere Wünſche ſind die nach
angenehmer Reiſegeſellſchaft; wenn es bei uns
auch nur ganz vereinzelte Jndividuen geben mag, die es mit
der Rückſichtsloſigkeit, um kein ſchärferes Wort zu gebrauchen,
gewiſſer reiſender Engländer und Engländerinnen nicht auf-
nehmen können, ſo hatte doch der alte Windthorſt wirklich
Recht, wenn er gelegentlich einmal ſagte: „Höflichkeit auf
der Eiſenbahn iſt nicht die Tugend mancher Deutſchen
Wir brauchen den Franzoſen wahrlich nichts abzuſehen, aber
von ihrem überaus entgegenkommenden Verhalten bei ſtarker
Beſetzung der Eiſenbahnwagen, vielen Handgepäcks, ſtarken
Rauchens, Oeffnens der Fenſter können viele Deutſche noch
unendlich viel lernen ebenſo vom Jtaliener, der ſelbſt in
einem mit zehn Perſonen beſetzten Eoupee zweiter Klaſſe
unter brennender Sonnengluth die Liebenswürdigkeit ſelbſt
bleibt. Da könnten wir noch manches wünſchen
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Kathgeber.
Weiße Strohhüte zu waſchen. Verdünnte Orxalſäure, auch

ucker- oder Kleeſäure genannt, iſt ein vorzügliches und dabei äußerſt
illiges Mittel zum Reinigen und Bleichen aller Gegenſtände aus Stroh.

Es eignet ſich deshalb auch in beſonderer Weiſe zum Reinigen und
Waſchen weißer Strobhüte. Ein kleines Quantum Oyxal oder Zucker
ſäure, etwa ſür 3—5 Pfg., beim Drogiſten käuflich, wird in einem halben
Schoppen lauwarmen Wafſers aufgelöſt, und mit dieſer Flüſſigkeit mit
einer alten, kleinen Bürſte, dem Strohſtrich nach, der Hut ſo lange ſanft
gehücſtet, bis er rein und hell geworden, und das Stroh ſich in ſeiner
urſprünglichen Weiße zeigt. Dann ſpült man mit reinem Waſſer nach
und legt den Hut zum Trocknen hin. Sobald er abgetrecknet iſt, aber
keinesfalls darf er ganz trocken ſein, nimmt man ihn wieder in die Hand,
überbügelt ihn mit einem mäßig warmen Bügeleiſen und giebt ihm durch
Biegen und Drücken eine beliebige Form. So einfach und leicht dieſes
Verfahren iß, ſo empfiehlt es ſich doch, dieſes ſelbſt in Anordnung zu
bringen und nicht durch Dienſtboten beſorgen zu laſſen, da Oxalſäure ein
ſtarkes Gift iſt, welches nach Gebrauch gleich wieder unter Verſchluß
gethan werden ſoll, damit es nicht unverſehens in die Hände von Kindern
kommen und dieſen oder den Hausthieren ſchaden kann.

(Nachdruck verboten

Zritgemäße Zetrachtungen.
Jm fernen Oſten, welch' ein Pomp und Glanz, welch'

Demantblitzen und welch' Feſtgepränge, zum heil'gen Moskau ſtrömt
des Zarenlands ſo weitverzweigte feſtesfrohe Menge. Fanufaren

der Völker Würdenträger, Ein herrlich Bild Jn übergroßer Zahl
erlauchte Gäſte aller Herren Länder, verkl ärend fällt der lichte
Frühlingeſtrahl auf Borden Trefſen, Stern und Ordensbänder
in goldgeſtickter Uniformen Pracht buntglänzend die Vertreter der
Nationen und augethau mit Zeichen eiguer Macht dem heil'gen
Krönungsfeſte beizuwohnen. Jm fernen Oſten welch' ein Slanz und
Licht von edelſteinbeſäten Herrn und Damen, darum des Volkes
Menge feſt und dicht, des ſchönen Bildes ſchlichter breiter Rahmen. Das
drängt und wogt mit raſender Gewalt, wie glückoerheißend winken

Feſtesgaben und Jeder will, ob jung er oder alt vom
Krögungsfeſt ein ſichtbarx Zeichen haben. Seduldig harrt manch
gläubig fromm Semüth, nm nicht zu fehlen auf der heil'gen Stätte,

der Tag iſt warm, die Frühlingsſonne glüht hernieder auf die
dichte Menſchenkette. Sie lacht herab vom hoh en Himmelsdom,
da plötzlich muß ihr goldner Strahl erblaſſen, euntfeſſelt iſt der
wilde Menſchenſtrom, ein Schreckensbild von zügelloſen Maſſen!
Ein Klageſchrei Die Menge wirr und toll ſucht weiter
immer weiter ſich zu ringen und Menſchenleben koſtet jeder Zoll
verderbenbringend iſt das Weiterdrinzen der Tod hält ſeine Ernte
voll und ganz zum Leichenfelde werden grüne Matten und
auf der Freude lichten Sonnenglanz fällt rück ſichtslos des Unheils
ſchwarzer Schalten. Zum fernen Oſten b lickt die ganze Welt,
wo Licht und Glanz ſich mengt mit finſt'ren Sorgen, trotzdem auch
dort der Lenz die Flur erhellt und ro ſig tagt auch dort der Frühlings
morgen. Ein Schreckensbild im wilden Strom der Zeit erſtand,
verſank, das Weltrad dreht ſich weiter. Eins tröſtet uns Es
ahnt kein Menſch ein Leid, wenn er im Glanz ver Freude flrahlt.

Ernſt Heiter.

Ernſtes und Htriteres.
Durch die Blume. Student Büffl: „Du, Dein Geldbeutel iſt

ja die reinſte Ziehharmonika!“ Student Süfferl: „Ja, aber
ohne Klaugl“

Jn der Menagerie. Wärter „Dieſer hier iſt ein brauner Bär,
der nur in Europa zu finden iſt Ja Amerika kommt er gar nicht vor,
weshalb er dort auch äußerſt ſelten iſt.“
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Vom Dücher tiſch.
Nützliche Vogelarten und ihre Eier.

Fr. Eugen Kshler's Verlagsbuchhandlung. 2 Mark. Jetzt, wo
der Frühling wieder eingezogen iſt und die munteren Sänger
des Waldes und der Feldflur uns mit ihrem fröhlichen Liede
wieder erfreuen, ſcheint es an der Zeit, auf ein jüngſt erſchieuenes Buch
hinzuweiſen, das dieſen unſeren Freunden gewidmet iß. Denn unſere
Freunde find es ja, nicht nux wegen des herrlichen Geſanges, der den
meiſten eigen, ſondern vor allem wegen des großen Nutzens, den ſie uns
durch Hinwegfangen ſchädlicher Jnſecten bringen. Und doch wie ſchlecht
lohnt ihnen häufig der Menſch, theils aus Unverſtand indem er z. B.
durch Beſeitigen von Hecken uſw. ihnen die Exiſtenzbedingungen nimmt
theils auch durch Boeheit. Noch mehr als die Singvögel
wüfſſen andere nützliche Vogelarten infolge arger Berkennung
leiden. Wie oft findet wan Eulen und Buſſarde auf dem Lande an's
Scheunenthor genagelt, obgleich dieſe Thiere doch Monate lang nur von
Mäuſen leben Hier muß eine beſſere Belehrung einſetzen, und dieſe
herbeizuſühren iſt das oben angezeigte Buch wie geſchaffen. Auf 25 feinen
Farbentafeln werden uns 45 verſchiedene nützliche Vogelarten mit ihren
Eiern in naturgetreuer Wiedergabe vorgeführt, ein begleitender Text bringt
das Nöthigſte über die Lebensweiſe der betreffenden Vözel Bei der
trefflichen Ausſtattung des Buches muß man über den
billigen Preis erſtaunt ſein derſelbe iſt aber noch dazu, um Mafſen
anſchaffungen für Thierſchutzvereine, Schulen uſw. zu ermöglichen, bei
Abnahme von 20 Exemplaren auf je 1,50 M. herabzeſetzt. Da iſt es
denn kein Wunder, daß ſeit November 1894 bereite über 9000 Stück
verkauſt ſind.

Gera-Untermhaus.
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Bricfkaſten.
(Der BriefkaſtenOnkel beantwortet alle Anfragen ſoweit ihm das natürlich
möglich iſt unentgeltlich und koſtenlos und bittet ven Briefkaften vor

kommenden Falls zu benutzen

Herrn Br hier Wie Sie aus der heutigen Nummer des
„Kreisblatis“ erſehen, haben wir den Fahrplan berichtigt und danken
Jhnen beſtens, daß Sie uns auf den Fehler aufmerkſam gemacht.

Fritz O hierſelbſt. Warum ſollen wir von ſolchen Vor
kommniſſen keine Notiz nehmen, dafür hat das „Kreisblatt“ doch ſeinen
localen Theil. Wenn Jhnen die Publizirung des Falles nicht „angenehm“,
ſo intereſſirt er doch einen großen Theil unſerer Leſer, und auf dieſe müſſen
wir doch Rückſicht nehmen. Was an der Oeffentlichkeit vorgeht,
gehört in die Zeitung, dalür iſt dieſe da. Jhr Verwandter hätte keine
ſolchen Dummheiten machen ſollen. Wir werden in dieſer Hinſicht vielfach
angegangen, können aber unmöglich uns ſelbſt ſchädigen, indem wir ſolche
Vorfälle todtſchweigen.

Wänge tönen hell und klar, die Trommel dröhnt vom Wirbel ihrer u aeeeeeeceee
Gehläger im fernen Oſten der gewalt'ge Zar vereinte ſtolz

———Ö„cxE--—Verantw. Redacteur: Hugo Raſel. Drug und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druckerei.“ (A. Leid holde.
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